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Poſitive Arbeit.
Kein Vorwurf wird ſo oft gegen die Sozialdemokratie er

hoben werden, als der, daß ſie kleine poſitive Arbeit
leiſten wolle, ſondern das Parlament, die Stätte der
poſitiven Geſetzgebung, bloß zu Agitationszwecken „miß-
brauche“. Damit zeige die Sozialdemokratie, daß es ihr nicht
um eine wirkliche Verbeſſerung der Zuſtände zu tun ſei, ſondern
nur um die Verhetung der Volksmaſſen.

Jn der Tat iſt dieſer Vorwurf nicht ſo übel erdacht worden.
Denn ein Parlament iſt doch nur da, um zur Abhilſe der Uebel-
ſtände neue Gefehe zu beraten und zu beſchließen. Da iſt es
wirklich für die von glühendem Reformeifer beſeelten bürger-
lichen Parteien nicht zu dulden, daß eine Partei, ſtatt ſich
daran zu beteiligen, die koſtbare Zeit des Parlaments damit
vergeudet, Brandreden zum Fenſter hinaus zu halten.

Wie ſteht es nun mit dieſer Beſchuldigung? Jedenfalls iſt
der erſte Teil völlig falſch. Unterſuchen wir, worin ſoll die
poſitive Arbeit beſtehen? Eine Partei, die ſich in der Minder-
heit befindet, kann die Geſetze nicht nach ihrem Sinne geſtal-
ten. Sie kann ſich nur an der Distuſſion beteiligen, kritiſieren,
das Verkehrte nachweiſen und poſitive Vorſchläge zur Beſſerung
machen. Aber das alles tut ja die Sozialdemokratie. Jhre
Parlamentsfraktionen, mit denen ſich an Sachkenntnis und
Tüchtigkeit auf jedem Gebiete der Geſetzgebung kaum eine
andere Partei meſſen kann, ſind unermüdet damit beſchäftigt,
in Kommiſſionen wie im Plenum zu jedem einzelnen Para-
graphen eines Geſetzes Verbeſſerungsvorſchläge zu machen,
mit einer Fülle von Material ihre Kritik zu belegen, und die
Gegner von deren Richtigkeit zu überzeugen. Aber faſt immer
ſoßen ſie auf eine ſtarre Ablehnung. Sie mögen mit
Engelzungen reden, ihr Recht ruhig und beſonnen aber Un

eideutig nachweiſen, mit ein paar Phraſen oder ſchnoddrigen
ſtedensarten geht die Mehrheit und die Regierung über ihre

Argumente hinweg. Und wenn ſie in ihrer Kritik gar zu
chonungslos vorgehen, kann es ihnen paſſieren wie Liebknecht
m Preußenhaus, daß die Geſchäftsordnung zu einer Guillotine

zur Beſchneidung des freien Wortes umgeſtaltet wird. Darin
veſteht die „poſitive“ Arbeit der bürgerlichen Parteien.

Kein ehrlicher Menſch wird alſo verneinen können, daß ſich
die Sozialdemokratie in der poſitivſten Weiſe an der geſeh-
geberiſchen Arbeit beteiligt. Aber das meinen die Gegner mit
ihrem Vorwurf nicht. Was ſie unter poſitiver Arbeit verſtehen,
läuft darauf hinaus, daß unſere Vertreter auch dem wert-
loſeſten Machwerk, das ihnen vorgelegt wird, zuſtimmen und
im übrigen den Mund halten ſollen. Sonderbarerweiſe hat es
ſogar Genoſſen gegeben, die glaubten, das Weſentliche der pofi-
tiven Arbeit beſtehe in dem Zuſtimmen zu allen, nicht direkt
ſchädlichen Reformgeſetzen der Regierung. Wie ſehen aber
dieſe Geſetze aus? Wo ſie nicht direkt das Arbeiterintereſſe
verletzen, ſind fie zur Linderung des Arbeiterelends ſo völlig
ungenügend, daß ſie den Namen einer ernſthaften poſitiven Ar
beit nicht tragen dürfen. Wo die geſetzgebende Maſchinerie
ſolche Produkte zutage fördert, muß die poſitive Arbeit in
etwas ganz anderem beſtehen, als im Jaſagen, da gilt es, die
Urſache zu beſeitigen, wodurch das Parlament ſtatt poſitiver
Reformarbeit, Schundarbeit leiſtet. Die Urſache liegt bei den
Wählern, in den Volksmaſſen, die in ſolcher Weiſe gegen ſich
regieren laſſen. Man braucht nicht einmal Sozialdemokrat zu
ſein, um einzuſehen, daß Aufklärung der Maſſen die erſte Vor
bedingung zu guten Geſetzen iſt. Es gehört zu den einfachſten
Prinzipien des Parlamentarismus, daß eine Minderheits-
partei, die mit ihren Anſichten bei der Geſtaltung der Geſetze
nicht durchdringen kann, mit ihren Reden wenigſtens die
Wählermaſſen von ihrem Recht zu überzeugen ſucht.
Ein ernſthafler Parlamentarier denkt nicht bloß an das eben
zur Beratung ſtehende Geſetz ſondern er denkt weiter; er denkt,
wie für die Zukunft durch eine beſſere Zuſammenſetzung des
Parlaments beſſere Geſetze zu erzielen find. Daher muß er
nicht bloß zu ſeinen Kollegen, ſondern zugleich für die Wähler
reden. Das, was die Reaktionäre in ihrem politiſchen Kauder-
welſch einen „Mißbrauch der Parlamentstribüne zu Hetz-
reden“ nennen, iſt geradezu eine Pflicht für eine Partei,
der es mit ihren Zielen ernſt iſt; und jede Oppoſitionspartei
hat in dieſer Weiſe gehandelt. Für eine Minderheitspartei
kann es alſo keine poſitivere Arbeit geben als die Agitation
zum Fenſter hinaus.

So erweiſt ſich in jeder Hinſicht jener Vorwurf gegen die
Sozialdemokratie als ein haltloſes und verſtändnisloſes Ge-
rede. Aber damit haben wir den Kern der Sache noch nicht
berührt. Der Nachweis, daß die Sozialdemokratie in dieſer
Hinſicht hinter keiner anderen Partei zurückſteht, bleibt noch
an dem äußeren Schein haften. Dringt man tiefer ein, ſo
ſtellt ſich ſogar heraus, daß die Sozialdemokratie die einzige

Partei iſt, die poſitive Arbeit leiſtet und zu leiſten imſtande iſt.
Alle anderen Parteien ſtellen ſich mit ihren Reformverſuchen

auf den Boden der beſtehenden bürgerlichen Ordnung. Jhr
Ziel iſt, aller wirtſchaftlichen Entwicklung zum Trotz, dieſe
Ordnung zu konſervieren. Sie wollen die Empörung der Ar
beiterklaſſe durch Reformen beſchw ichtigen, aber zugleich
wollen ſie die Jntereſſen des Kapitals ſchon en. Da man
aber nicht Ziege und Kohl zugleich ſparen kann, muß ihr Re-
formwerk elendes Pfuſchwerk bleiben, und ihre eingzige, frei
lich auch vergebliche Hoffnung beſteht darin, mit dem Scheine
einer Roform die Arbeiter zu blenden. Jhr Reformwerk iſt
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zur Nichtigkeit verdammt, weil ſie ſich damit ein unmög-
liches Ziel, die Befeſtigung des Kapitalismus, ſtellen. Nicht
als ob unter der bürgerlichen Geſellſchaftsordnung keine gute,
tüchtige Reform möglich wäre, aber ſie iſt nicht möglich, wenn
man ſich dabei nicht rückſichtslos auf den Standpunkt des Prole
tariats ſtellt und ſein Jntereſſe es allein maßgebend anſieht.
Eine ſolche wirklich gute Reform würde den Weg zum Sozia-
lismus anbahnen und die Arbeiter ſtärken; deshalb wollen die
bürgerlichen Parteien ſie nicht, deshalb können ſie ſie nicht wollen.
Weil ſie von einer notwendigen geſellſchaftlichen Entwicklung
nichts wiſſen, weil ſie dadurch im hoffnungsloſen Streben be-
fangen ſind, die heutige Ordnung künſtlich aufrecht zu erhalten,
deshalb muß all ihre Reformarbeit vergebliches Stückwerk,
negative Arbeit bleiben.

Von dieſem Standpunkt der bürgerlichen Klaſſen läßt ſich
auch ihr Vorwurf gegen die Sozialdemokratie verſtehen. Er
iſt nicht einfach ein tückiſcher Verſuch, den politiſchen Gegner
anzuſchwärzen. Poſitiv iſt ihnen alles, was die heutige Ord-
nung befeſtigt und ſtärkt; weil ſie ſich keine andere Ordnung
denken können, erſcheint ihnen alles, was dieſe Ordnung ge-
fährdet, als zerſtörende, negative Arbeit. Hier zeigt ſich, wie
wenig Urſache wir haben, uns die Vorwürfe unſerer Gegner zu
Herzen zu nehmen und in dasſelbe Horn zu ſtoßen; was ſie po-
ſitiv nennen, iſt vom Stadpunkt des Proletarials negative
Arbeit, und umgekehrt.

Das ſozialiſtiſche Proletariat kennt die Geſetze der geſell-
ſchaftlichen Entwicklung darin beſitzt dieſe Klaſſe, und nur ſie
allein, die einzig mögliche Grundlage, worauf poſitive, erfolg-
reiche Reformen aufzubauen ſind. Was andere Klaſſen wollen,
iſt reaktionär und unausführbar; nur was das Proletariat
vorſchlägt, liegt im Sinne der fortſchrittlichen Entwicklung und
läßt ſich verwirklichen. Es fehlt nur eins dazu: die Mircht,
es durch zuſetzen. Die unumgängliche Vorausſetzung zur
proletariſchen Reformarbeit, das heißt zu der einzig möglichen
poſitiven Arbeit, iſt daher die Groberung der poli-
tiſchen Gewalt.

Die politiſche Revolution iſt die poſitivſte Arbeit, die es für
das Proletariat geben kann. Und alles, was zu dieſer Revo-
lution mithilft, was ſie näher bringt und fördert, iſt frucht-
tragende, poſitive Arbeit. So erſcheint auch die parlamen-
tariſche Tätigkeit in einem neuen Licht. Die Agitation zum
Fenſter hinaus iſt nicht bloß Hilfsmittel, um unſere Mitbera-
tung an Geſetzen erfolgreicher zu machen, ſondern dieſe Be-
ratung, dieſer zähe, tagtägliche Kampf um jeden Paragraphen
iſt ſelbſt, gleich wie die Agitationsreden, nur ein Hilfsmittel
zur Vorbereitung der großen geſellſchaftlichen
Machtverſchiebung, der Revolution. Und während ſie
ſonſt nur zu oft als zweckloſe Mönchsarbeit erſcheint, wird ſie
gerade durch dieſen Zuſammenhang mit der Revolution zu
wirklicher, echter, erfolgreicher poſitiver Arbeit.

Der Rönig.
Die preußiſche Staatsverfaſſung gibt dem König die weiteſt

gehenden Machtbefugniſſe. Er hat nicht nur die Miniſter zu
ernennen, ſondern er kann eine der beiden Kammern des
Landtags, das Herrenhaus durch Ernennung neuer Mitglieder
ganz nach ſeinem Belieben zuſammenſetzen. Kein Beſchluß
des Landtags, er werde noch ſo oft wiederholt, kann gegen ſei
nen Willen Geſetz werden; denn der König hat ein abſolutes
Vetorecht, er braucht einem vom Landtag beſchloſſenen Geſetz
entwurf nicht einmal ausdrücklich ſeine Zuſtimmung verſagen,
ſondern er kann ihn einfach in den Papierkorb gleiten laſſen,
ſo wird er niemals Geſetz.

Trotz dieſer gewaltigen Machtfülle, die dem König von
Preußen guf dem geduldigen Papier der Staateverfaſſung zu-
geſtanden wird, iſt ſich die einig, daß es in
Preußen ſeit langer Zeit nur ein Schattenkönigtum gegeben
hat, und daß dieſes Schattenkönigtum auch ſchon damals be-
ſtand, als man im Reich über perſönliches Regiment klagte.

Dieſes Mißverhältnis, das ſich während der Regierungs-
zeit Wilhelms II. herausbildete, liefert einen neuen Beweis
für Richtigkeit der bekannten Theſe Laſſalles, daß ge-
ſchriebene Verfaſſungen bedeutungslos bleiben, wenn ſie zu den
tatſächlichen Machtverhältniſſen im Widerſpruch ſtehen. Die
außerordentliche Schwäche des deutſchen Reichsparlaments,
deſſen bürgerliche Parteien ſich in ihren kleinlichen Rivalitäts-
xämpfen inbrünſtig um die Gunſt und Unterſtützung der Krone
bewarben, hat es möglich gemacht, daß das Reich zwanzig Jahre
lang durch ſtarke Worte regiert werden konnte. Das preußiſche
Staatsparlament aber iſt ein ſtarkes Parlament, es iſt ſtark,
nicht weil es in ſo hoher Achtung ſtände im Gegenteil, der
preußiſche Landtag iſt das am wenigſten geachtete Parlament
der Welt ſondern weil die Klaſſe ſtark iſt, die in beiden
Häuſern des Landtags dominiert. Die Hlaſſe, die im Landtag
die erdrückende Mehrheit hat, hat auch die Führung in der
Armee und in der Verwaltung. Gegenüber dieſer herrſch-
ſüchtigen Oligarchie kann es in Preußen nur ein Schein- und
Schattenkönigtum geben. Es könnte auch wohl nicht viel
anders ſein, wenn der regierende König ein anders gearteter
Charakter wäre und nicht im Vorſtellungskreis des Junker-
tums lebte, wie es tatſächlich der Fall iſt.

Nicht alſo aus rein perſönlichen Veranlagungen und An-
ſchauungen, ſondern aus hiſtoriſch gewordenen wirklichen
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Machtverhältniſſen erklärt ſich ein bisher wenig beachtetes.

aber doch ſehr intereſſantes Kapitel der preußiſchen Wahl
reformgeſchichte: das Verſagen der Monarchie. Nicht
daß es fur Sozialdemokraten irgendeinen Anlaß gäbe, die
Zurückhaltung der Krone im Kampfe um die preußiſche Ver

faſſung zu beklagen! Ganz im Gegenteil iſt nichts mehr
geeignet, die von der Sozialdemokratie propagierten demokra
tiſchrepublikaniſchen Anſchauungen in den Köpfen der Maſſe
zu befeſtigen als die Talſache, daß ſich die Krone in den gegen
wärtigen, den Staat ſchwer erſchütternden Verfaſſungskämpfen
auf die Rolle des mehr oder weniger intereſſierten Beobachters
zu beſchränken ſcheint.

Andererſeits aber wäre es doch höchſt verfehlt, ekwa ſchon
aus der Tatſache der Zurückhaltung des Monarchen an ſich
einen „Sieg des konſtitutionellen Prinzips“ zu konſtruieren.
Die beiden Häuſer des preußiſchen Landtags ſind in ihrer
gegenwärtigen Zuſammenſetzung ebenſowenig Faktoren einer
Verfaſſung in demokratiſchem Sinne wie die Krone, ſie haben
dieſer nicht das allermindeſte voraus. Würde der König von
Preußen, irgendeiner plötzlichen wunderbaren Eingebung fol
gend, auf den Gedanken kommen, dem Volke im Kampfe gegen
die falſche Volksvertretung zur Seite zu treten, ſo hätte kein
Menſch das Recht ſich deswegen über unkonſtitutionelles Ver
halten der Krone zu beklagen. Der König würde mit einem
ſolchen Vorgehen nicht nur im Rahmen ſeiner verfaſſungs-
mäßigen Befugniſſe bleiben, ſondern auch ſeine tatſächliche
Machtſtellung ganz außerordentlich verſtärken; denn ſicher wäre
der Kampf gegen die Monarchie in Preußen ſehr erſchwert,
wenn ihre Anhänger auf die Verdienſte der Dynaſtie um die
Befreiung des Volkes vom Klaſſenwahlrecht hinweiſen könnten.

Jndes brauchen die grundſätzlichen Gegner der Monarchie in
Preußen keineswegs zu befürchten, daß ihnen durch einen ſol
chen überraſchenden Zug die Trümpfe aus der Hand geſchlagen
werden. Denn tatſächlich liegen doch die Dinge in Preußen
ſo, daß die Dynaſtie nicht die Macht hat, eine ſelbſtändige, den
eigenen Intereſſen entſprechende Politik zu treiben.
Junkertum hat es verſtanden, das Schickſal der preußiſchen
Monarchie ſo eng mit dem ſeinen zu verketten, daß es bald
heißen muß: „Das eine nicht ohne das andere!“ Und das
Junkertum iſt nicht ſentimental, es pfeift auf die Monarchie,
wenn ſie ihm nicht mehr als Rettungsplanke dienen kann

Von verſchiedenen bürgerlichen Politikern iſt in der letzten
Zeit die Perſon Wilhelms II. in die Debatte über die preu
ßiſche Wahlreform gezogen worden. So hat der nationallibe-
rale Profeſſor Metger in einem Tag Artikel den Kaiſer an
gerufen mit der heuchleriſchen und geſchichtlich unhaltbaren
Beteuerung, die Hohenzollern hätten es noch immer ve
gegen den Widerſtand der Junker diejenigen Maßregeln durch
zuführen, die das Staatswohl erfordert habe. In einer Ver
ſammlung der konſervativen Vereinigung in Wiesbaden er
klärte der freikonſervative Abg. v. Dirckſen, ihm ſei bekannt
geworden, daß bei der Krone der lebhafte Wunſch beſtehe es
mögen bei der Schaffung des neuen Wahlgeſetzes die Mittel
parteien nicht ausgeſchloſſen werden.

Es wirkt wie ein gelungener Witz, wenn die Deutſche Tages
zeitung dazu bemerkt, ſie halte ein derartiges Hereinziehen der
Perſon des Monarchen „für nicht vereinbar mit konſtitu-
tio nellen Grundſätzen“. Das Organ des Herrn von
Oldenburg für „konſtitutionelle Grundſätze“!

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 5. April 1910.

„Eine weniger dem Parlamentarismus huldigende Regierungs
weiſe.“

Die Junker haben zwar im Dreiklaſſen- und im Herrenhauſe
ihre Hochburgen, aber ſie trauen dem Parlamentarismus doch
nicht ſo recht. Jhnen iſt eine Regierung, die ſie von hinten
herum beherrſchen, viel lieber als eine Diktatur durch Parla-
mentsmehrheiten. Die Kreuzzeitung benutzt ihre letzte Wochen-
überſicht, um auseinanderzuſetzen, daß die Konſervativen und
das Zentrum den Reichskanzler v. Bethmann Hollweg bei der
Wahlrechtsvorlage nur deshalb unterſtützen, weil ſie dieſem
Herrn zutrauen, er werde natürlich unter der Oberleitung
des Junkertums das Staatsſchiff noch viel weiter nach
rechts lenken. Darüber ſchreibt das Blatt mit recht erſtaun
licher Offenheit:

Die gegenwärtige Mehrheit iſt keineswegs bloß durch
parteipolitiſche Taktik zuſammengeführt worden. Die Kon
ſervativen ſind, das iſt gar kein Geheimnis, hauptſächlich
deshalb zu großen Opfern bereit, weil ſie der Regierung be
hilflich ſein wollen, den bitteren Reſt der Blockära aus
der Welt zu ſchaffen. Sie haben lange die Blockpolitik
unterſtützt und fühlen ſich mit verantwortlich für deren
Folgen. Sie wollen nun reine Bahn machen helfen für
eine weniger dem Parlamentarismus huldi-
gende Regierungsweiſe, wie ſie das Programm des
Herrn v. Bethmann Hollweg ankündigte.

Die Befeſtigung der Junkerherrſchaft iſt das einzige Ziel
der konſervativen Großagrarier. Zu dieſem Zwecke reiten ſie
gern Wahlrecht und Parlamentarismus nieder, da ſie durch
ihre „Standesangehörigen“ in Regierung, Verwaltung u
Armee ihre Jntereſſen geſichert haben.
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Vom Preiswucher auf Lebensmittel.
Mit dem 1. April iſt das ſtädtiſche Oktroi gefallen, und die

Warenpreiſe ſollten nun auch um den Betrag des Oktrvois
herabgeſetzt worden ſein. Meiſt iſt das nicht geſchehen. Dr.
Helbing in Freiburg i. Br. unterſucht nun im Deutſchen
Statiſtiſchen Zentralblatt (Nr. 8 vom 1. April), ob mit Hilfe
der Statiſtik die Wirkung der Aufhebung von Lebensmittel

ſteuern überhaupt feſtzuſtellen iſt. Er kommt zu einem nega-
tiven Ergebnis und ſchlägt ſtatt der Zuhilfenahme der Stati-
ſtik bei der Einwirkung auf die Preiſe die behördliche Kon
rolle der Preisbewegung vor. Er ſchreibt:

„Zweifellos empfehlenswerter ſind prophylaktiſche Maß-
nahmen, wie ſie vom Gemeinderat Stuttgart anläßlich der
Aufhebung der Fleiſchſteuer am 1. April 1905 getroffen wor-
den ſind. Danach verpflichtete ſich die Metzgerinnung, bei
Vermeidung einer Konventionalſtrafe, diejenigen Preiſe ein-
zuhalten, die von einer vom Gemeinderat und der Mebßger-
innung eingeſetzten Kommiſſion als Ladenfleiſchpreiſe
beſtimmt werden. Jn dieſer Kommiſſion liegt nach
deren Zuſammenſetzung die Entſcheidung in den meiſten
Fällen beim Vorſitzenden, der Gemeinderatsmitglied iſt.

Die verfloſſene fünfjährige Experimentalperiode geſtattet
bereits ein Urteil über den Erfolg dieſer Einrichtung. Dieſer
iſt kurz geſagt der: Die Fleiſchpreiſe wurden den jeweiligen
Viehpreiſen entſprechend feſtgeſetzt. Und dies war der Haupt-
gweck.

Aber in der Praxis kommt dieſe Jnſtitution der Tarbehörde
der alten Zunftverfaſſung ſehr nahe, weshalb es auch nicht
verwunderlich erſcheint, wenn die Metzger ſagen: warum ſoll
gerade unſer Gewerbe in Stuttgart in der Preisfeſtſetzung
einem Kontrollorgan unterworfen ſein, während alle übrigen
volle Gewerbefreiheit genießen Vielleicht dürfte gerade dieſer
Umſtand die Stuttgarter Metzger dazu veranlaßt haben, den
Vertrag auf 1. April 1910 zu kündigen.

Das Stuttgarter Prinzip hat ſich bewährt. Es leidet nur
daran, daß es gegenüber allen übrigen Orten eine Aus-
nahmeeinrichtung darſtellt. Oie Regelung der
Preiſe der unentbehrlichſten Lebensmittel,alſo Fleiſch und Brot, iſt aber von ſo exzeptio-
neller Bedeutung für die große Maſſe der Konſumen-
ten, daß die Nachahmung des Stuttgarter Vorbilds am
beſten auf reichsgeſetzlicher Grundlage wenigſtens
für die mittleren und Großſtädte erwägenswert erſcheinen
dürfte.“

„Segen“ der Zollpolitik.
Der in Metz erſcheinende klerikale Lorrain veröffentlicht eine

Zuſammenſtellung der Lebensmittelpreiſe in Metz und Frankreich,
die zeigt, daß im Durchſchnitt das Leben in Metz 35 bis 40 Proz.
teurer iſt als in Frankreich. Es koſtet:

Jn Metz
Ochſenfleiſch per Pfund 0,90 bis 1,00 Mk.

Jn Frankreich
0,48 bis 0,84 Mk.

Kalbfleiſch 90 bis 1,00 0,72 bis 0,80
Schweinefleiſch 90 bis 1,00 0,64 bis 0,80
riſcher Speck (0,80 bis 1,00 0,48 bis 0,56

Zervelatwurft e bis 1,20 0,65 bis 0,72
Käſe 80 bis 1.00 0,64 bis 0,72Brot 8 48 bis 0,54 0,36 bis 0,40Lartoffeln 100 be 10, bis 14, 6, bis 8,
Wein ver Liter 0,50 bis 0,60 0,28 bis 0,36Die lothringiſche Greuzbevölkerung macht wie die elſäſſiſche von

dem Rechte der zollfreien Einfuhr von 2 Kilo Lebensmittel für
die Perjon maſſenhaft Gebrauch.

Gegen die Knebelung der Krankenkaſſen.
Eine Reichs konferenz der Krankenkaſſenvertreter tagte am

Sonntag in Berlin, um zu dem endgültigen Entwurf der
Reichsverſicherungsordnung Stellung zu nehmen. Auf der
Konferenz waren 48 Krankenkaſſenvereinigungen vertreten,
die gegen fünf Millionen Verſicherte repräſentierten. Die
Referenten des im Mai v. J. in Berlin abgehaltenen allge-
meinen Krankenkaſſenkongreſſes erſtatteten Bericht über die in
dem endgültigen, vom Bundesrat genehmigten Entwurf der
Reichsverſicherungsordnung gegenüber dem Vorentwurf ent-
haltenen Aenderungen. Jn der daran anſchließenden ein-
gehenden Ausſprache trat allgemein eine heftige Empörung
darüber zutage, daß die Regierung alle verſicherungsfeind-
lichen Wünſche der Berufsgenoſſenſchaften in weiteſtgehendem

Kleines Feuilleton.
Bei den „Revolutionären“ von Monako.

Eine luſtige Schilderung der großen Revolution von Monaks,
die vor kurzem den Frieden Europas bedrohte, gibt John N.
Raphael in einem Londoner Blatt. Er ſckildert, wie ein Drit-
tel der Bevölkerung von Monte Carlo, beinahe mehr als 200
Mann, zum Schloſſe zog und vom Fürſten auch empfangen
wurde; er ſchildert, wie Fürſt Albert lächelnd den wohlge
nährten „Revolutionären“ ein Geſchenk von 1200 000 Mk. fü
Alterspenſionen gewährte und wie die Deputation nun zu-
frieden abzog. Aber der Freiheitsdurſt d
nur einſtweilen befriedigt, ſie möchten gern noch mehr von

ic K. 3dieſer klingenden Freiheit. Raphael erzählt vo
den er dem grimmen Führer der „Revoluzzer“ abſtattete.
Ueberall in der kleinen Stadt ſuchte nach einem Revo
tionär. Jch brauchte viel Zeit, bis ich endlich einen fand;
denn 75 Prozent aller Monguaſſen ſind im Kaſino an
ſt el 1t, und die übrigen hielten M ſchlaf. r ſel
lich fand ich doch meinen Revolutionär, d Führer der Ver
ſchtoörung. Er heißt Duodecimo, ein braunhäutiger Geſfelle
mit buſchigen Augenbrauen und ſchwarzem Schnurrbart.
trug keine revolutionären Farben ſchwarz-weiß war er ge-
kleidet, nicht aus Trauer über die Knechtung ſeines Vater-
landes, ſondern weil ſchwarz-weiß ſeine Uniform iſt; er iſt
Eroupier am Kaſino. Am Handgelenk vackte er mich und
zog mich in ein Hinterzimmer. Dann blieb er ſtehen un
lauſchte. „Der Tyrann hat überall ſeine Spione,“ flüſtert
er mir ins Ohr. Von oben bis unten muſterte er mich. „Sin
Sie wirklich kein Spion fragte er argwöhniſch. Aber ich
beruhigte ihn; er nahm eine Flaſche Bier aus dem Wand-
ſchrank, ſtellte zwei Gläſer vor uns hin und fuhr dann mit
der Geſte eines echten Revolutionärs großzügig durch ſein
Haar. „Freunde!“ ſagte er und ſchüttelte meine Hand. Hin-
ter dem Schrank zog er eine Nummer des revolutionären
Organs L'Eveil hervor. „Wir ſind der Tyrannei müde,“ ſagte
er, „und der Tyrann weiß es.“ „Was erſtreben Sie frage
ich. „Freiheit!“ antwortete Duodecimo. Aber ſchließlich er
läuterte er ſeinen Freiheitsbegriff: „Wir wollen, daß nur
Monegaſſen im Kaſino angeſtellt werden, wir wollen einen
Fonds von ein oder zwei Millionen Franken im Jahr, vo
dem wir leben können in dem Falle, daß das Kaſino eine
Tages verſchwindet. Wir wollen uns ſelbſt regieren, wi

und dabei trank er neues Glas Bier, „wir wollewollen vir wollenFreiheit“. Dann gab er mir eine Nummer des Revolutions
organs. „Aber verbergen Sie es ſorgſam, bis Sie die Grenze
paſſiert haben.“ Sieben Minuten ſpäter hatte ich in einem
Straßenbahnwagen die „Grenze“ paſſiert. Aber nun, da ich
den Führer der Revolution geſehen hatte, wollte ich auch den
Führer der Antirevolutionäre ſehen.
ändler, ein Halbitaliener.

Das iſt ein Geflügel-
„Jch bin Gegenxrevolutionär,“ er

Maße berückſichtigte, die Wünſche der Krankenkaſſen und der
Millionen Verſicherten aber einfach ignoriert habe, obgleich
die in den Ortskrankenkaſſen tätigen Unternehmer faſt ohne
Ausnahme dieſe Wünſche unterſtützt hätten. Die Berufs
genoſſenſchaften ſollen von dem koſtſpieligen gemeinſamen
Unterbau befreit, ihre Machtvollkommenheit bei der Renten-
feſtſetzung geſteigert werden, während die Krankenkaſſen ihres
bisherigen Selbſtverwaltungsrechts beraubt und der Bureau-
kratie ausgeliefert werden ſollen. Auch den aus einſeitiger
Jntereſſenpolitik diktiertken Forderungen des wirtſchaftlichen
Leipziger Aerzteverbandes habe die Regierung die weiteſt-
gehenden Konzeſſionen gemacht, desgleichen den Apothekern.

Bei all dieſen Beſtimmungen komme überaus deutlich „gott-
gewollte Abhängigkeit“ der Regierung gegenüber gewiſſen ein-
flußreichen Unternehmerorganiſationen zum Ausdruck. Die
Vertreter der Verſicherten ſowohl wie der Unternehmer waren
einmütig der Meinung, daß alle Anſtrengungen gemacht wer-
den müßten, um die Bevölkerung über die reaktionäre, ver-
ſicherungsfeindliche Tendenz der Regierungsvorlage aufzu-
klaren und den Reichstag für die von dem 5*“. allgemeinen
Krankenkaſſenkongreß aufgeſtellten Forderungen zu gewinnen.

Von der Einberufung eines neuen allgemeinen Kranken-
kaſſenkongreſſes wurde genommen und die folgende
Reſolution einſtimmig beſchlonſen:

Die am 3. April 1910 zu Berlin tagende Reichskonferenz
Deutſcher Krankenkaſſen beauftragt die vom 5. allgemeinen
Krankenkaſſenkongreß gewählte Kommiſſion, auf ſchnellſtem
Wege eine Petition an den Reichstag zu richten, in welcher
die grundſätzlichen Forderungen, welche der letzte Kongreß
aufgeſtellt hat, von neuem vertreten werden. Dieſer Petition
ſollen ſich die Kaſſen und Kaſſenverbände anſchließen.

Des weiteren wird die Kommiſſion beauftragt, dem Reichs
tag eine eingehende Stellungnahme zum Entwurf einer
Reichsverſicherungsordnung, ſoweit die Krankenverſicherung in
Frage kommt, zugehen zu laſſen.

Die Reichskonferenz erſucht die Kaſſenvertreter aller Art,
gegen die rückſchrittlichen Beſtimmungen des Entwurfs zur
Reichsverſicherungsordnung im ganzen Reiche mit allem
Nachdruck einzutreten.

Ein Geſtändnis.
Der fromme Reichsbote wettert gegen die ſpärlichen

Geiſtlichen, die der Sozialdemokratie hier und da Gerechtigkeit
geſchehen laſſen. Dabei entſchlüpft dem frumben Blatte folgen-
des Geſtändnis:

Gewiß, die Loſung der ſozialdemokratiſchen Führer heißt:
Schutz dem wirtſchaftlich Schwachen! Und dieſe Loſung hat
auch durch zielbewußte Organiſationen auf der einen und
tatenloſe Gleichgültigkeit auf der andern Seite im Laufe der
Jahrzehnte manchen praktiſchen Erfolg zu verzeichnen gehabt.
Die ganze ſoziale und wirtſchaftliche Lage der arbeitenden
Klaſſen hat ſich durch die ſozialdemokratiſche Organiſation
ganz unzweifelhaft weſentlich gehoben.

S 2 1 7Das wollen wir uns merken.

Deutſches Reich.
Zur Privatbeamtenverſicherung. Jn der Sitzung der

Siebenerkommiſſion des Hauptausſchuſſes zur Herbeiführung
einer ſtaatlichen Penſions- und Hinterbliebenenverſicherung
für die Privatangeſtellten, die am Sonnabend im Reichstags
gebäude abgehalten wurde, teilten die Vertreter des Reichs-
amts des Jnnern mit, daß die Vorarbeiter zu einem Geſetz-
entwurf betreffend die Privatangeſtelltenverſicherung derart
gefördert werden, daß der Entwurf im kommenden Herbſt dem
Reichstag vorgelegt werden kann. Die Ausarbeitung des
Geſetzes wird auf der Grundlage der zweiten Denkſchrift er-
folgen.

Am 9. April findet im Reichsamt des Jnnern eine Be-
ſprechung über die Ausgeſtaltung der Penſionsverſicherung mit
Vertretern aller Richtungen ſtatt.

Jm Wahlkreiſe Jauer-Bolkenhayn-Landeshut wurde für
die bevorſtehende Erſatzwahl an Stelle des verſtorbenen frei-
ſinnigen Abgeordneten Dr. Hermes, der Landtagsabgeordnete
und frühere Oberbürgermeiſter von Görlitz, Geh. Regierungs-
rat Büchtemann als Kandidat der Fortſchrittlichen Volks
partei aufgeſtellt.

klärte er mir, „denn jedermann hat hier, was er braucht.“
Triumphierer zeigte er auf die hundert Hühnerkörper, die
im Laden lagen. Sie koſten keinen Zoll,“ und dabei kreuzte
er ſtols die Arme und ſah mich an, „ich verkaufe tauſende, viele

1 Frankreich müßte ich rund 2000 Fr.
Steuer bezahlen. zahle ich nichts, nichts, gar nichts.
Kein Menſch bezahlt Steuern, der Wein iſt frei, die Hühner
frei, die Miete niedrig und dazu der Sonnenſchein Die

jene, die reden wollen und nicht arbeiten.“O nNReboluttiongare ſind zen

wen de hiertaufende i L. W Hi er

Zum Kampf gegen die Schundliteratur.
Ein Genoſſe ſchreibt der W. A.-Ztg.: Es iſt Karſamstag

11 Uhr nachts. Jch fahre mit der Elektriſchen über die Lerchen-
felderſtraße. Auferſtehung Erwachen der Natur. Dieſer
Gedanke, bald wieder in herrlich blühender, friſch lebendiger
Natur luſtwandeln zu können, bringt mir frohe Stimmung

ſtertag. Eine Dame einer „beſſeren“ Geſellſchaft, die
befindet r 6 2 runterbricht das Schweigen,t Wage: CIiind ihrigenoſſen ein Buch vorzeigt mit der Be-

merkung: „Ein Roman Jch leſe jetzt Reiſeromane.“ Ein
in dem Buche einen jener vielen Schund-

romane e inte te: „Wer wird denn ſo etwas leſen? Das
leſen ja nur Dienſtboten ich würde es in einem Eiſenbahn-
t r a i Schiffe nie tun, weil man ſofort merkt,
n gen hat. Das leſen nur Dienſtbotenu Handwerker Der zweite Herr einfallend:ſSinbrecher.“ Der erſte: „Ja ja, Handwerker und
Einbrecher.“ Die Dame, die wohl bemerkt hatte, daß mir ſolche
Rede nicht gleichgültig blieb, machte ihre beiden Begleiter dar-
auf aufmertſam, daß ihre rohe Bemerkung, die ehrliche Dienſt-
boten und Handwerker in einem Atem mit Einbrechern nennt
und ſie auf gleiche Stufe ſtellt, von unberufener Seite ge-
hört würde, worauf einer von den beiden vermutlich „beſſeren
Leuten“ entſchuldigend ſagte, ſo daß ich es wieder laut hören
konn „Jch wußte gar nicht, daß wir nicht allein ſind.“ Mir
war ſofort die Feierſtimmung verflogen, nicht nur wegen der
aufreizenden Gleichſtellung von Arbeitern mit Verbrechern,

mehr noch deshalb, weil ich mir ſagen mußte, daß dieſe
unrecht hatten. Gibt es doch unter uns

die den hohen Wert einer geſunden

un ereeondern
Herren nicht ſo ganz

m J r doArbeitern noch Taufendeitergtur noch immer nicht erkannt haben und ſich Kopf und
Herz mit unnatürlichem Quart verſeuchen. Hoffent-
lich werden dieſe Zeilen, die wohl deutlich genug zeigen, wie

ſondern, daß ſie ſich etwas mehr mit einer Lektüre beſchäftigen,
die ihnen frommt und zukommt.
Gruß Guſtav K.

Wie ich meinen Glauben verlor.
Jch entſtamme einer gottesfürchtigen Familie.

und Großvater waren läne. Großmama heiratete ſpäter

Ein „Aprilſcherz“. Die Nachricht, daß der polniſche uog-
v. Dziembowski ſein Mandat niedergelegt hat, bezeichnet
die polniſche Preſſe als den Aprilſcherz eines Polenblattes, des
Dziennik Bydgorski.

Frankreich.
Der Ausſtand der Seeleute.

Marſeille 4. April. Der urſprünglich nur für 24 Stun-
den geplante Proteſtſtreik der organiſierten Seeleute hat ſich
zum Generalausſtand entwickelt. Jn einem Aufruf er-
heben die Seeleute ganz entſchieden Einſpruch gegen die An
griffe auf ihre Rechte und gegen die Verhaftung ihrer
Kameraden. Der Aufruf iſt mit der Erklärung verſehen, daß
die Arbeiter die Arbeit auf keinen Fall eher wieder aufnehmen
werden, bis die Kameraden in Freiheit geſetzt worden ſeien.
Die Ausſtandsbewegung greift ſehr ſchnell um ſich und umfaßt
bereits heute mittag die Mehrzahl der Schiffahrtsgeſellſchaften.
Die transatlantiſche Schiffahrtsgeſellſchaft hat bereits einer
großen Anzahl von Paſſagieren, welche auf .den einzelnen
Dampfern Plätze belegt hatten, ihr Geld zurückerſtattet
mit der Motivierung, ſie wüßten nicht, wann der Betrieb wie
der aufgenommen werden wird.

Jm Senat gab der Streik Anlaß zu einer lebhaften De
batte, bei der der Abgeordnete Fleiſſieres die Regierung
wegen der Verhaftung der zwölf Schiffsheizer heftig angriff.

Die Wiedereinſtellung der noch ausgeſperrten Poſtangeſtellten
iſt den Vertretern des Poſt- und Telegraphenangeſtellten-Ver-
bandes vom Miniſter der öffentlichen Arbeiten bewilligt wor
den. Diejenigen, die eine beſtimmte Dienſtzeit aufzuweiſen
haben, werden ſofort, d. h. bis zum 1. Juni, angeſtellt und durch
ein Statut gemäß den Forderungen des Verbandes ſicher-
geſtellt. Auch die übrigen werden, ſoweit ſie nicht die vorge-
ſehene Altersgrenze überſchritten haben, wieder aufgenommen.
Die Humanités begrüßt dieſe Zuſicherungen als großen Sieg
des Verbandes. Offenbar hat die ſcharfe Stellungnahme der
Beamtenorganiſation zu den bevorſtehenden Wahlen ihre
Wirkung nicht verfehlt.

Dagegen wurde der prinzipielle Antrag des Genoſſen Con
ſtans, eine allgemeine Amneſtie für alle wegen gewerk
ſchaftlicher, politiſcher oder ſonſtiger Meinungsvergehen diſzi-
plinierten Staatsorgane zu erlaſſen, in der Kammer abge
lehnt. Dafür ſtimmten 115 Abgeordnete der äußerſten
Linken, dagegen 297 der Rechten und der Gemäßigten, während
150 Radikale ſich der Abſtimmung enthielten. Sie wagten vor
der Wahl nicht mehr, ſich zur Unterdrückungspolitik der
Clemenceau uſw. zu bekennen, die ſie doch als Geſinnungs-
genoſſen und Mitſchuldige nicht verleugnen wollten.

England.
Gegen die Lords.

London, 4. April. Ueber die politiſche Situation
ſchreibt der Daily Telegraph: Heute ſteht der Antrag des
Miniſterpräſidenten Asquith, daß das Haus ein Komitee kon
ſtituieren ſolle, welches die Regelung der Frage der beiden
Häuſer übernimmt, zur Debatte. Das Reſultat iſt vorauszu-
ſehen. Jn dieſer Frage gehen die iriſchen Nationaliſten einig
mit den Angehörigen der Arbeiter und den Liberalen. Alle
drei Parteien, wenn auch von verſchiedenen Motiven bewegt,
wünſchen die Macht des Hauſes der Lords zu vermindern.
Daily Graphig ſchreibt: Der Regierung bleibt, wenn es ihr
nicht gelingt die Macht der Lords in der Frage des Vetorechts
zu überwinden, nichts anderes übrig als zu demiſſionieren-

Amerika.
Fleiſchtruſt und Fleiſchboykott.

Die Einleitung des Strafverfahrens gegen den
Fleiſchtruſt, die National Packing Companhy, die ihr ange
ſchloſſenen Einzelgeſellſchaften und deren Leiter iſt von den
Bundesgroßgeſchworenen in Chikago beſchloſſen worden. Es
wird ihnen Verletzung des Antitruſtgeſetzes zur Laſt gelegt;
gegen den Truſt ſelbſt beantragt der Diſtriktsanwalt die Auf
löſung. Es handelt ſich dabei um eine Vereinigung, der die
bekannten Rieſenbetriebe, darunter Weltfirmen wie Ham-
mond, Swift, Armour, angehören. Wie weit die Konzen-
tration in dieſem Gewerbe vorgeſchritten iſt, hat der Präſident
der American Meat Packers Aſſociation, Charles Rohe, vor
dem zur Unterſuchung der Teuerungsurſachen vom Bundesſenat
eingeſetzten Ausſchuſſe mitgeteilt. Er gab an, daß die Geſell
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einen Devotionalienhändler, der Aloyſius mit Vornamen hieß
und ihr in ſeiner Demut den pfarramtlichen Fehltritt geru
verzieh.

Mein Vater wählte klerikal; ſeine liebſte Lektüre war Das
geiſtliche Jahr des Freifräuleins Annette von Droſte-Hüls-
off. Die Werke der Gräfin Hahn-Hahn verwarf mein Vater,e ſchienen ihm zu weltlich.

Ueberdies habe ich eine Tante, die Chriſtine Pia heißt. Sie
hat ein Glasgemälde für Marigzell geſtiftet. Onkel Sebaſtian,
der Trottel, iſt darauf als heiliger Gottfried abgebildet
nur etwas idealiſiert.

Tante Chriſtine iſt es auch geweſen, die mich erzogen hat.
Als ein Himmelsſchluß mich ihrem perſönlichen Beiſpiel ent-
rückte, ſchrieb ſie mir lobeſame Briefe, worin ſie für die häu
figſten Phraſen und Wörter Abbreviaturen ſetzte:

G. ſ. D. S Gott ſei Dank; hlg. heilig uſw.
Das iſt die Geſchichte meiner Jugend.
Und doch und doch
Eines Abends, ich wohnte damals in Paderborn bei der

Witwe Urſulg Schlauch, eines Abends alſo, Mitte Dezember
vor zwei Jahren, legte ich mich mit einem innigen Gebet ſchla-
fen und ſchlief, bis ich wie gewöhnlich um fünf Uhr
morgens erquickt erwachte.Es war, wie geſagt, Mitte Dezember. Die Stube eiskalt.
Die Diele von Stein. Jch ſeſte mich im Bett auf, ſprach mein
Morgengebet, und nun

nun ſollte ich aufſtehen. Mitte Dezember. Das Zim-
mer eiskalt. Die Diele von Stein.

Meine irrenden Augen ſuchten nach den Filzpantoffeln.
Die Filzpantoffeln aber ſtanden, gut fünf Meter von mir

weg, in der andern Stubenecke.
Wenn ich dachte, daß ich dieſe fünf Meter auf der froſtigen

Diele zurücklegen ſollte, da ſchauderte mir.
Jch rief nach der Witwe Schlauch ſie war in die Frühmette

egangen.V n dem ſchönen warmen Bett die Filzpantoffel in der
andern Ecke und dazwiſchen fünf Meter Polargebiet.

Wer verhilft mir zu meinen Filzpantoffeln?
Wer anders als Er, zu dem ich bisher immer mit kindlichem

Vertrauen aufgeblickt hatte Er, der die Raben nähret und
die Lilien kleidet?

Und ich faltete meine frommen Hände und ſchickte ein heißes
Gebet zum Himmel, worin ich Gott bat, mir meine Filzpan-
toffel zu bringen.

„O Herr,“ ſprach ich, „Dir gehorchen die Sonnen und Sterne,
Dir die Stürme und Fluten Dir kann der kleine Dienſt
nicht ſchwer fallen, um den ich Dich anflehe ich, Dein treuer
Knecht, der ſein Leben Deiner Lobpreiſung geweiht hat.“

Alſo opferte ich dem Herrn von fünf Uhr bis ſieben.
Um einviertel acht kam die Witwe Schlauch aus der Früh-

mette zurück. Ich ſchickte ſie ſofort in die Buchhandlung um
Häckels Welträtſel. Roda, Roda in der Jugend,

r r r 29

n



u aus elbas Weniger als 250 Grohſchlächtern beſtehe, die
etwa 90 Prozent der Produktion des Landes, bekannt
rich weitans des erſten Fleiſcherzeugungsgebiets der Welt,
liefern. Man wird danach kaum erwarten können, daß die
ebenſo weltberühmte amerikaniſche Juſtiz dieſen Magnaten der
kar italiſtiſchen Volksaushungerung ernſtlich wehe tun werde.

Der zur Abwehr der Preistreiberei unternommene Fleiſch
voykott iſt inzwiſchen im Sande verlaufen. Am 16. März
wurde er in Eleveland offiziell für beendet erklärt. Mit
ccht amerikaniſchen Elan war er von vielen Tauſenden unter-
nommen worden. Dann iſt er, da jede Organiſation fehlte, die
der Rieſenmacht der Produzenten die Spitze hätten bieten
tkönnen, ebenſo amerikaniſch, wie zahlreiche Volksbewegungen
der letzken Jahre, im Sand verlaufen. Die ſozialiſtiſche
Preſſe hatte den Boykott von vornherein als verfehltes Unter-
nehmen bezeichnet und dem Volke empfohlen, ſeine Feinde, nicht
aber ſeinen eigenen Magen zu bekämpfen. Von ſeiten der
Fleiſchhändler wird nun gar behauptet, daß die während des
Bohyhkotts eingetretenen weiteren mächtigen Preiserhöhungen auf
dieſen Streik der Fleiſcheſſer zurückzuführen ſeien. Wenn
daran etwas Wahres ſein ſollte, ſo ließe es ſich nur aus einer
Forcierung der Marktentleerung durch den Truſt, dem es ja
anf einige Millionen Verluſte nicht ankommt, wenn er das
Mehrfache dadurch verdienen kann, zu erklären. Jedenfalls hat
ſich wieder gezeigt, wie es ſich weiter zeigen wird, daß die un-
organiſierte Selbſthilfe den großen Monopoliſten gegenüber
ebenſo vergeblich iſt wie das Vertrauen auf die Hilfe der Ve-
hbörden.

Aus der Partei.
Parteiſekretariat für den Regierungsbezirk Erfurt.

Nachdem die Regierungsbezirke Magdeburg und Merſe-
burg ſchon jahrelang Parteiſekretariate eingerichtet haben, iſt
nun auch der Regierungsbezirk Erfurt gefolgt. Seit dem
1. April iſt der Genoſſe Wilhelm Apel, bisher Redakteur
der Nordhäuſer Volkszeitung, als Parteiſekretär angeſtellt
worden; ſein Sitz iſt Erfurt, ſeine Adreſſe Kleine Arche 1
(im Hauſe unſeres Parteiblattes Tribüne).

An Stelle des Genoſſen Apel wird der Genoſſe Joh. Klein-
ſpehn aus Erfurt die Redaktion der Nordhäuſer Volkszeitung
übernehmen.

Gemeindewahlerfolge.
Erfreuliche Erfolge bei den Gemeindevertreterwahlen er-

raugen unſere Genoſſen im Regierungsbezirk Magdeburg.
Es wurden insgeſamt 37 ſozialdemokratiſche Ge-
meindevertreter gewählt; rund 20 Sitze davon ſind
neu erobert. Jn zehn Gemeinden zicht zum erſten
CMale ein Sozialdemokrat in das Dorfparlament ein. Die
Stimmenzahlen, die unſere Genoſſen erreichten, waren überall
ſehr befriedigend. Jn einer Reihe von Orten machten die
Bürgerlichen gar nicht erſt den Verſuch, den Sozialdemokraten
den Sieg ſtreitig zu machen. Jntereſſant war die Wahl in
Pretzin. Dort beteiligten ſich unſere Genoſſen zum erſten
Male und eroberten gleich zwei Sitze mit 44 gegen 6 Stimmen.
Dabei beſteht in dem Orte noch nicht einmal ein Sozialdemo-
kratiſcher Verein; nur einige Genoſſen gehören einem Wahl-
verein in einem benachbarten Orte an. Jn einer ganzen
Reihe von Orten haben unſere Genoſſen natürlich infolge der
zahlreichen Wahlſiege die ganze dritte Abteilung im Beſitz.
Stellenweiſe wurden auch in der zweiten Klaſſe Sozialdemo-
kraten gewählt. Jntereſſant war die Beobachtung, daß in

d

ſt

zahlreichen Fällen gelbe Arbeiter ſozialdemokratiſch
ſtinunten.

Spitzel an der Arbeit.
Wir leſen im Vorwärts: Aus verdächtiger Quelle ſtammt

vermutlich ein bedruckter Zettel, der jetzt von unbekannter Seite
in parteigenöſſiſchen Kreiſen Berlins zu verbreiten verſucht
wird. Bedruckt iſt er mit einer Art Reſolution, die nach
ſcharfer und nicht unzutreffender Kennzeichnung des brutalen
Vorgehens der Polizei gegen die Wahlrechtsdemonſtranten den
Parteivorſtand erſucht, Maßnahmen zu treffen, die es der
breiten Maſſe der Bevölkerung ermöglichen ſollen, ihre Empfin-
dung angeſichts dieſer Erfahrungen der Zettel charakteriſiert
die Empfindung in ſehr ſcharfen Ausdrücken den „unteren
Organen der Schutzmannſchaft“ auszudrücken. Die Beamten
hätten nicht nur als Werkzeuge ihrer Vorgeſetzten in der ge-
kennzeichneten Weiſe gehauſt, ſondern auch aus eignem Willen,
tweshalb ſie geſellſchaftlich bohkottiert werden ſollten. Jm
zweiten Abſatz folgt eine Verwahrung gegen die Angriffe der
reaktionären Blätter auf „unſre Führer“, denen ein Ver-
trauensvotum ausgeſtellt wird.

Der Text des Zettels ſtammt entweder von politiſchen Wirr-
köpfen oder, was uns wahrſcheinlicher iſt, aus der Feder von
Spibeln! Jedenfalls ſeien unſre Genoſſen davor gewarnt, die
Zettel weiter zu geben. Nicht nur, weil ſie ſich wegen der ſtarken
Ausdrücke, womit die Polizeiorgane belegt werden, eine An-
klage wegen Beleidigung zuziehen könnten, ſondern auch, weil
jeder Anſchein vermieden werden muß, als hätte die Partei mit
der Verbreitung dieſer Zettel etwas zu tun. Denn die Möglich-
keit liegt nahe, daß die Polizei es gerne ſehen würde, wenn
ſolcher Anſchein erweckt würde. Es iſt deshalb auch zu emp-
fehlen, daß Parteigenoſſen, denen dieſe Zettel übergeben wer-
den, die Perſönlichkeit der Verbreiter und womöglich auch ihrer
Hintermänner feſtzuſtellen verſuchen und von dem Ergebnis den
Organiſationsleitern ſofort Mitteilung machen.

Parteipreſſe. Genoſſe Joos in Gotha iſt aus Geſundheits
rückſichten aus der Redaktion des Gothaiſchen Volksblattes aus-
geſchieden und hat auch ſein Mandat zum gothaiſchen Landtag
niedergelegt. Joos war in Gotha zwanzig Jahre tätig.

Gewerkſchaftliches.
Jnternationale Unternehmerſolidarität.

Von der letzten Tagung der Bauunternehmer wurde
Zekannt, daß auch Vertreter der Unternehmer aus Schwe-
den daran teilnahmen. Sie ſollten ſo wird berichtet den
deutſchen Bauherren im bevorſtehenden Kampf internationale
Hilfe leiſten. Für den mit den Verhältniſſen Vertrauten war
es ſchon etwas ſonderbar, daß ein Herr v. Sydow aus
Stockholm delegiert war, der mit den Bauunternehmern
eigentlich wenig zu tun hat. Wie jetzt bekannt wird, hat die
Delegation des Herrn v. Sydow wohl doch noch einen andern
Zweck gehabt. Nach der großen Generalverſammlung der deut-
ſchen Bauherren in Dresden fand am folgenden Tage eine
kleine Zuſammenkunft der Vorſtände der verſchiedenen Arbeit-

e und ber ſenu er ſealt. Duden die Folgen eines ebentuellen Streiks in Deutſchland für
die andern Länder diskutiert. Die Beſchlüſſe, die in dieſer
Hinſicht gefaßt wurden, ſollen jedoch nicht veröffentlicht wer
den. Schließlich vereinbarte man eine neue Konferenz, die
Ende Mai in Gothenburg abgehalten werden ſoll. Dieſe
Konferenz hat ihren Grund in einem ganz natürlichen
Wunſche der Unternehmer, bei kollektiven Verein
barungen gleiche Beſtimmungen in allen Län-
dern zu erhalten, in denen Arbeitgeberorganiſationen
vorhanden und die Verhältniſſe einigermaßen gleich geartet
ſind. Dieſe Fragen ſollen in Gothenburg zur Verhandlung
gelangen. Man ſieht, daß ſich die Unternehmer im Kampfe
gegen die Arbeiter ſtets einig ſind.

Das Arbeiterinnenſekretariat,
eine zur wirkſamen Betreibung der Agitation unter den Ar-
beiterinnen und deren Jntereſſenvertretung von der Gene-
ral kommiſſion errichtete Jnſtitution, kann vom Jahre
1909 von einer größeren Jnanſpruchnahme berichten. Von ihm
wurde eine allgemeine Agitation eingeleitet, um den Arbeite-
rinnen das Wahlrecht zu den Gewerbe- und Kaufmanns-
gerichten zu erringen. Zu dieſem Zwecke wurde ein Flugblatt
in einer Auflage von 200 090 Exemplaren hergeſtellt. Das durch
dieſe Agitation gewonnene Material ſoll zu einer Petition an
den Reichstag verarbeitet werden. Außer dieſem Flugblatt
wurde ein Serienflugblatt, das den Gewerkſchaften und Har-
tellen unentgeltlich zur Verfügung geſtellt wird, herausgegeben.
Das erſte dieſer Flugblätter ſpricht generell von der Notwendig-
keit gewerkſchaftlicher Organiſation, das zweite von den
Leiſtungen, das dritte von den Erfolgen der Gewerkſchaften.

Den Kartellen wurde die Anregung geyeben, Beſchwerdeſtellen
für die Arbeiterinnen zu errichten, um dort Beſchwerden über
ungenügenden Arbeiterinnenſchutz entgegenzunehmen. Dieſe
Anregung ſowohl, wie die Flugblätter wurden im Einverſtänd-
nis und unter Anteilnahme der Parteiorganiſationen ge-
ſchaffen.

Das Sekretariat vermittelte, wie auch im Vorjahre, eine
Reihe weiblicher Referenten für Gewerkſchaftsverſammlungen.
Die veranſtalteten Uebungsſtunden für gewerkſchaftlich organi-
ſierte Arbeiterinnen erfreuten ſich reger Anteilnahme,

Der Kampf im Baugewerbe.
Noch iſt das letzte Wort in den Verhandlungen zwiſchen Ar-

beiter- und Unternehmerorganiſationen des Baugewerbes nicht
geſprochen, und ſchon hat ein Teil der Unternehmer den Ar-
beitern offen den Krieg erklärt, indem ſie den bei ihnen be-
ſchäftigten Arbeitern der beſtehenden Differenzen wegen
kündigten. Dem Beiſpiele der Bauunternehmer von Mülheim
an der Ruhr ſind jetzt die von Elberfeld-Barmen ge
folgt, die ſämtlichen, etwa 3000 im Baugewerbe der beiden
Städte tätigen Arbeitern am 2. April kündigten. Wenn
ſich die Scharfmacher mit ihren Plänen, den Arbeitern ihren
Sklavenvertrag aufzwingen zu können, nur nicht verrechnen.

Ausſperrung der Gipſer in Süddeutſchland.
Nach einer Meldung des Zentralorgans der reheiniſchen

Pfälzer wurde in einer Sonntag in Neuſtadt ſtattgehabten
Verſammlung des ſüddeutſchen Gipſer- und Stukkateurmeiiter-
verbandes beſchloſſen, ſämtliche in Süddeutſchland beſchäftigten
freiorganiſierten Gipſer aus zuſpex,ren. Der Anlaß zu
dieſem Beſchluß iſt jedenfalls der Streik der Gipſer in Neu-
ſtadt, die wegen Nichtanerkennung eines neuen Lohntarifs im
Kampfe ſtehen.

Achtung, Sattler!
Die Sattler Leipzigs befinden ſich in einer Lohnbewegung.

Verhandlungen ſcheiterten an der Hartnäckigkeit der Unter-
nehmer, die auch nicht die geringſten Zugeſtändniſſe machen
wollen. Jnfolgedeſſen ſind die Sattler vorläufig bei folgenden
Firmen in den Ausſtand getreten: A. Kleemann, C. Klee-
mann, Bleich, Saxonia, C. T. Winterſtein, J. C.
Richter und Jränckner u. Würker. Jn den fünf erſten
Werkſtellen kommen Kofferſattler, Täſchner und Portefeniller
in Betracht. J. C. Richter iſt hauptſächlich Galanteriewerkfſtelle
und Jränckner u. Würker gehört der Segeltuchbranche an.
jetzt ſind 130 Arbeiter und Arbeiterinnen am Streik beteiligt,
deren Zahl ſich indeſſen in den nächſten Tagen ſchon auf 200
erhöhen dürfte.

Es wird dringend gebeten, den Zuzug von Sattlern und
Portefeuillern nach Leipzig fernzuhalten.

RBis

Der Generalſtreik in Philadelphia
hat zum Siege geführt. Nach langwierigen Verhandlungen,
in denen der Vermittler, der republikaniſche Bundesſenator
Penroſe, ſeine ganze Energie für eine Beilegung des
Streites zwiſchen der Straßenbahn geſellſchaft und
ihrem Fahrperſonal einſetzte, gab die Geſellſchaft auf der
ganzen Linie nach. Die Organiſation wurde anerkannt und
ein Beſchwerde-Komitee zugeſtanden: zwei Punkte, die vorher
„grundſätzlich“ abgelehnt worden waren. Die Lohnerhöhung
(23 Cts. Stundenlohn jetzt, 23140 vom 1. Juni an, ſtatt 22 bezw.
23 Cts.) wurde bewilligt. Ueber die Wiedereinſtellung der vor
Ausbruch des Streiks entlaſſenen Angeſtellten entſcheidet ein
Schiedsgericht. Die Ausſtändigen werden bis ſpäteſtens in
zwei Monaten wieder eingeſtellt und erhalten bis dahin zwei
Dollar Tagegeld. Damit iſt der geplante Generalausſtand
für den ganzen Staat Pennſylvanien gegenſtandslos geworden.

Böſes Blut unter den deutſchen Gewerkſchaften, die den Streik
mit aller Kraft geführt haben, hat das Verhalten des Brauer-
verbandes gemacht, der aus Rückſicht auf den geltenden
Tarifvertrag es ablehnte, ſich an dem Generalſtreik
zu beteiligen. Man warf den Brauern vor, daß ſie mit Hilfe
der übrigen Arbeiter ihre Lage verbeſſert hätten, nun aber ſich
weigerten, Gegendienſte zu leiſten. Sie erklären demgegen-
über, daß ihr Eingreifen nutzlos geweſen wäre, ihnen aber viel
Schaden gebracht haben würde. Der Generalſtreik ſei unüber-
legt und für einen politiſchen Zweck verhängt worden. Das iſt
der konſervative Unionsſtandpunkt in Reinkultur, leider durch
eine deutſche Organiſation vertreten. Die Verbandsleitung hat
ſogar Polizeihilfe in Anſpruch genommen, um eine
Frau Theres Quittano, Mitglied der ſozialiſtiſchen Par-
tei und Vertreterin des ſozialiſtiſchen Frauenvereins und der
vereinigten deutſchen Gewerkſchaften, aus einer Verſammlung

ſtürzte

hommunagies.
Unternehmer und Unfallverhütung

Eine herbe Lektion erteilt die Südweſtdeutſche Holzberufs
genoſſenſchaft den Unternehmern der Holzinduſtrie. Durch
Rundſchreiben hatte die genannte Berufsgenoſſenſchaft wieder
holt ihren Mitgliedern geraten, ſtatt der bisher üblichen Vier-
kantwelle an den Hobelmaſchinen die runde Sicherheit s-
welle anzubringen. Die Maßnahme wurde mit der außer
ordentlichen Gefährlichkeit der Vierkantwelle und der Schwere
der an derſelben erlittenen Verletzungen begründet.
Ermahnungen hat ein großer Teil der Arbeitgeber in den Wind
geſchlagen und die Berufsgenoſſenſchaft ſieht ſich jetzt genötigt,

den Weiterbetrieb der Abrichthobelmaſchinen
mit Vierkantwelle auf Grund des 8 9 der Unfallver-
hütungsvorſchriften zu verbieten. Jntereſſant iſt, was die
Berufsgenoſſenſchaft zur Begründung des Verbots anführt:

belaſtet.
tantwelle eintreten, man muß ſich angeſichts der allgemein
bekannten Sachlage nur wundern, wie die betreffenden Be-

in moraliſcher Hinſicht,

beitrag ihrer Kollegen an die Berufsgenoſſenſchaft jedes Jahr
ſelbſt in die Höhe ſchrauben helfen.

Unfallverhütungsmittel zu beſchaffen, e
ſchaft ſogar einen namhaften Beitrag hierzu leiſtete.“

glieder in dieſer Weiſe än ihre Pflichten erinnern muß?

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle, den 2. April 1910

dazu und Hehlerei zu verantworten.

rohre und eine kupferne Badewanne angeeignet.

mittel angeſchafft wurden. Jn der Verhandlun

nicht ausführten.

Söhne zu den Taten aufgefordert habe.

Ehemannes zu leiden hatte. Lorenz Volte erhiel

pflichten ganz erheblich verletzt habe.
Das ſchnelle Fahren der Depeſchenboten.

Augenblicke ankam. Er fuhr

den Fahrdamm treten wollte, derart an, daß dieſer zu Boden
und vewußtlos liegen blieb.

ziemlich erhebliche Verletzungen am Kopfe und am Unter-
ſchenkel erhalten und ſchwebte ſogar längere ben
gefahr. Das Jugendgericht ſprach den Depeſchenboten frei, in
dem es ihm zugute hielt, daß die Boten an ſich zu etwas
ſchnellerem Fahren in den Straßen gezwungen ſind, da ſie
nach einem gewiſſen Akkordſyſtem arbeiteten,
alſo in keinem feſten Arbeitsverhältnis ſtän-
den. Von der Strafkammer wurde das freiſprechende Urteil
beſtätigt.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bochk, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

G ingelandt.
Sangesluſtige beiderlei Geſchlechts werden darauf aufmerkſam

gemacht, daß der Gemiſchte Chor, Geſangsabteilung des Sozial
demokratiſchen Vereins, ſeine Uebungsſtunden bis auf weiteres
jeden Montag, abends 82 Uhr im Volkspark abhält. Der Chor
erſucht Freunde und Freundinnen des Geſanges, ſich ihm anzu-
ſchließen. Aufnahmen finden jeden Montag abend im Volkspark
ſtatt. Auch ſolche Sangesluſtige, die dem Sozialdemokratiſchen
Verein noch nicht angehören, können aufgenommen werden, Ein-
trittsgeld und Beitrag ſind ſehr minimal, Mitglieder des Sozial
demokratiſchen Vereins zahlen kein Eintrittsgeld.

Die Genoſſen und Genoſſinnen werden insgeſamt erſucht, den
Gemiſchten Chor nach Kräften zu unterſtützen, damit dieſer an
Leiſtungsfähigkeit und Mitgliederzahl gewinnt.

Der Obmann.
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Alle dieſe

„Erſt am 26. Januar 1910 ereignete ſich wieder in einer
mechaniſchen Schreinerei mit acht Arbeitern an der Vierkant-
welle ein ſchwerer Unfall, der die rechte Hand eines jungen
Menſchen vollſtändig verkrüppelte und die Berufsgenoſſen-
ſchaft auf Jahrzehnte hinaus mit einer hohen Rentenzahlung;

Derartige Unfälle können jeden Tag an der Vier-

triebsunternehmer die ſchwere Verantwortung, insbeſondere
ohne die runde Welle arbeiten zu

laſſen, auch nur eine Stunde länger tragen mögen und die
wohlgemeinten Ratſchläge der Berufsgenoſſenſchaft und ihrer
Beamten in den Wind ſchlagen, ganz abgeſehen davon, daß ſie
vurch ihr unverſtändliches Verhalten ihren und den Umlage-

Der Unternehmer, der mit der Anſchaffung der runden
Welle im Verzug bleibt, ſetzt ſich noch der Gefahr aus, bei
etwa vorkommenden Unfällen an der Vierkantwelle wegen
fahrläſſiger Körperverletzung vom Staatsanwalt verfolgt und
auf Grund des S 136 des Gewerbe-Unfallverſicherungsgeſetzes
für alle Aufwendungen der Berufsgenoſſenſchaft haftbar ge
macht zu werden, wie es in dem oben genannten Fall ge
ſchehen wird, da jetzt die Mitglieder oft genug aufgefordert
worden ſind und ihnen genügend Zeit gelaſſen wurde, dieſes

die Berufsgenoſſen

Ein foziales Elendsbild. Eine ganze Familie, beſtehend aus
Mann, Frau und zwei Söhnen, mußte auf der Anklagebank
Platz nehmen, um ſich wegen ſchweren Diebſtahls, Anleitung

Es waren dies der Agent
Lorenz Nolte, ſeine Frau und ſeine beiden 14 und 16 Jahre
alten Söhne Joſeph und Lorenz. Die beiden Jungens hatten
ſich aus einem verſchloſſenen Raum in den Frankeſchen Stif-
tungen viermal je ein Zentner Briketts, mehrere Stücke Blei-

Die Briketts
wurden von der Mutter im Haushalt verbraucht, während die
übrigen Gegenſtände verkauft und für den Erlös Nahrungs-

wurde feſt
geſtellt, daß der Vater ſeine beiden noch unbeſcholtenen Söhne
zu den Diehſtählen unter Mißbrauch des väterlichen Anſehens
aufgefordert hatte. Joſeph L., der konfirmiert werden ſoll, gab
an, daß ihnen Prügel angedroht wurden, wenn ſie die Taten

Von dem Gelde hat der Vater auch kleinere
Beträge erhalten; er beſtreitet aber im übrigen, daß er die

Die entgegengeſetzten
Ausſagen der beiden Jungen ſeien darauf zurückzuführen, daß
ſie öfters Schläge erhalten hätten. Auch das Verhalten der Ehe
frau deutete darauf hin, daß ſie unter Mißhandlungen ihres

wegen
ſchweren Diebſtahls zwei Monate Gefängnis, Joſeph N., da er
och nicht 14 Jahre alt iſt, zwei Wochen, und Frau N. wegen

Hehlerei drei Tage Gefängnis. Der Ehemann Nolte erhielt ein
Jahr Gefängnis unter der Begründung, daß er ſeine Vater-

Der 17 Jahre alte
Depeſchenbote Kurt Voigt kam an der Ecke der Landwehr und
Prinzenſtraße arg ins Gedränge, da dort gerade zwei Wagen
der Straßenbahn kreuzten und auch eine Droſchke in dieſem

deshalb ziemlich hart an den
Bürgerſteig und ſtieß dabei einen alten Mann, der gerade auf

Der alte Mann hatte

Zeit in Lebens-

zusammen sfür 70 ff. a.

Wenn ſchließlich auch nur finanzielle Gründe die Berufs
geoſſenſchaft zu ſolchem Vorgehen veranlaßte, ſo drängt ſich
doch ganz von ſelbſt die Frage auf, welche Erfahrungen müſſen,
gemacht ſein, daß eing Unternehmerorganiſation ihre Mit-
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 79

Außerordentlicher Verbanastag der

Maurer Deutſchlands.
Kr. Berlin, 4. April 1910.

Der Verbandstag, der gewiſſermaßen eine Fortſetzung
des Leipziger Verbandstages bildet, tagt im großen Saale des
Gewerkſchaftshauſes. Jm Namen des hieſigen Zweigvereins
der Maurer begrüßt Haeſe- Berlin die Delegierten und
ſpricht die Hoffnung und den Wunſch aus, daß die Beratungen
zum Wohle des Verbandes und der geſamten Bauarbeiterſchaft
Deutſchlands ausſchlagen mögen. Der Verbandsvorſitzende
Bömelburg führt hierauf in einer kurzen Eröffnungsrede
aus, daß die Vertreter der Maurer Deutſchlands ſich verſam-
melt haben, um Beſchlüſſe von weittragender Bedeutung zu
faſſen. Dieſe Tagung iſt eine der wichtigſten, die die Maurer-
organiſation je zu verzeichnen hatte. Es kommt daher weit
weniger auf Worte an, als auf das übrige. Wenn wir von
dem Gedanken beſeelt ſind, daß jet mehr als je die Einigkeit
notwendig iſt, dann werden wir das Richtige treffen. Jn der
Ueberzeugung, daß wir alle uns des Ernſtes der Situation be
wußt ſind, treten wir in die Verhandlungen ein.

Als Bureau des Verbandstages wird dasſelbe vorgeſchlagen,
daß den Verbandstag in Leipzig leitete und der Vorſchlag wird
ohne weiteres gutgeheißen. Auch die Geſchäftsordnung iſt die-
ſelbe wie in Leipzig. Ebenſo wird die in Leipzig gewählte
Mandatsprüfungskommiſſion beauftragt, wieder ihres Amtes
zu walten.

Die Tagesordnung wird entſprechend den vorliegenden Vor-
ſchlägen, wie folgt feſtgeſetzt:

1. Bericht über die zentralen Verhandlungen am v. und
10. März d. J.

2. Stellungnahme zu den Aufträgen des Arbeit, geber“ver-
bandes für das Baugewerbe.

3. Beſondere Maßnahmen für die Lohnbewegung.
Ueber den zweiten Punkt der Tagesordnung wird in ge-

heimer Sitzung verhandelt werden.
Der Vorſitzende Bömelburg teilt mit, daß als Vertreter

aus ländiſcher Bruderorganiſationen anweſend ſind: vom öſter-
reichiſchen Bauarbeiterverband Meißßner-Wien, vom unga-
riſchen Bauarbeiterverband Garbey-Budapeſt, vom krogti-
ſchen Bauarbeiterverband Berthold-Agram und vom
ſchweizeriſchen Bauarbeiterverband Bartels-Zürich.

Zum 1. Punkt der Tagesordnung erhält Paeplow-Ham-
burg das Wort. Jn Leipzig wurden die Delegierten vom Gang
der Verhandlungen zwiſchen unſerer Kammiſſion und der
13er- Kommiſſion der Unternehmer von 11. und 12. November
unterrichtet und erfuhren, daß das Reſultat gleich Null war.
Die Generalverſammlung des Arbeitgeberverbandes, die im
Februar ftattfand, beſchloß, daß an dem Vertragsmuſter nichts
geändert werden ſollte, beauftragte jedoch ihre 13er-Kommiſſion

weiteren Verhandlungen mit unſerer Kommiſſion, die dann
Berkin am 9. und 10. März ſtattgefunden haben. Auch dieſe

Verhandlungen find ſo gut wie reſultatlos verlaufen.
Das Protokoll dieſer Verhandlungen liegt übrigens den Dele-
gierten in einer 120 Seiten ſtarken Broſchüre vor. Der
Redner gibt ſodann eine Ueberſicht über die vorliegenden
Differenzpunkte. Da iſt zunächſt der Antrag des Arbeitgeber-
bundes, die Tarifverträge nicht nur nach dem Vertragsmuſter,
ſondern in ihrem vollem Umfange zwiſchen den Zentralvor-
ſtänden beider Parteien abzuſchließen. Jm Jahre 1908 iſt be
kanntlich von den Zentralen nur ein Vertragsmuſter aufge-
ſtellt, während das übrige und der Tarifabſchluß den einzelnen
Orten und Lohngebieten überlaſſen wurde. Die Unternehmer
haben zugeſtanden, daß ſie ganz gut dabei gefahren ſind. Nun
wollen ſie aber von vornherein die Zentralorganiſation für die
Tarifverträge im ganzen Lande verantwortlich machen. Der
Sinn ihres Antrages iſt, daß, wenn in einem Orte Differenzen
entſtehen, der Tarif im ganzen Lande in Frage geſtellt werden
ſoll. Wir haben das ſelbſtverſtändlich abgelehnt. Die
Dresdener Generalverſammlung der Unternehmer aber be-
ſchloß, unter allen Umſtänden an dieſem Vertragsmuſter feſt
zuhalten. Ferner gehört zu den umſtrittenen Punkten die
Löhne mit der Einfügung „Einheits-, Durchſchnitts- oder
Staffellohn“ nur für „tüchtige“ und „gelernte“ oder „geübte“
Arbeiter feſtgeſetzt wiſſen wollen, wozu noch eine Leiſtung s-
klauſel kommt. Jm Tiefbau ſollen die Löhne nicht höher
ſein als im Hochbau und ein Tarif ſoll nicht abgeſchloſſen
werden für Erdarbeiter und ungeübte Hilfsarbeiter. Wir
haben dies weit von uns gewieſen. Durch die Einfügung der
Worte „Durchſchnittslohn“ und „Staffellohn“ wollen die Unter-
nehmer verhindern, daß an einzelnen Orten, wo noch Staffel-
löhne beſtehen, Einheitslohn eingeführt wird, aber auch all-
gemein die Bahn frei machen für die weitere Einführung von
Staffellöhnen. Wir haben ſie nicht in Zweifel darüber ge-
laſſen, daß wir ſolche Beſtimmung nicht annehmen. Die Worte
„tüchtig“ und „gelernt“ wollten ſie fallen laſſen, wenn wir
ihren Paſſus über die Akkordarbeit annähmen, der be-
ſagt, daß die Akkordarbeit nicht unzuläſſig ſein ſoll, ſondern
die Parteien ſich auch ausdrücklich verflichten ſollen, ſich jedes
hindernden Einfluſſes auf die Unternehmer wie die Arbeiter
zu enthalten, und auch vor und bei der Vereinbarung der
Akkordpreiſe keinerlei Einfluß auf die Mitglieder ausüben
ſollen. Die Unternehmer wollen ſich alſo freie Hand ſchaffen,
überall die Akkordarbeit einzuführen und die Preiſe ſelbſt zu
beſtimmen. Dieſe Beſtimmung iſt ſelbſtverſtändlich auch für
uns unannehmbar, und weil wir ſomit die Gegenforde-
rung der Unternehmer nicht annehmen konnten, blieben auch
die Worte „tüchtig' und „gelernt“ in den Vorſchlägen der
Unternehmer beſtehen. Der Arbeitsnachweis ſoll nach
ihrem Vorſchlage ein Maßregelu ngsburegau werden.
Jn dieſer Sache iſt die Dresdener Generalverſammlung einen
kleinen Schritt zurückgegangen, indem man das nicht mehr im
Vertragsmuſter ſondern protokollariſch feſtgelegt wiſſen will.
Wenn wir es in dieſer Form akzeptieren, ſind ſie wieder ge-
neigt, in anderen Punkten etwas nachzugeben. Aber davon
kann nicht die Rede ſein. Der S 10 des Vertrages, der von der
Agitation auf den Bauſtellen handelt, hatte bisher ſchon etwas
ſchimpfliches für uns. Damals hatten wir es durchgeſetzt, daß
wenigſtens die Ausſprache in den Baubnuden nicht beſchränkt
wurde, um daß niemand beläſtigt werden darf. Jch ſtehe auf
dem Standpunkt, daß die nun einmal vorhandenen verſchiede-
nen Bauarbeiterorganiſationen auf den Bauſtellen ſich nicht be
kämpfen ſollen. Wir ſollen verſuchen, die, die nicht zu uns
gehören, für uns zu gewinnen, aber mit friedlichen Mitteln.
Anders iſt es, wo wir mit notoriſchen Lumpen zu tun haben.
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Aber die Unternehmer wollen verhindern, daß überhaupt auf
den Bauten agitatoriſch gewirkt wird. Wenn ein Unorgani-
ſierter aufgefordert wird, ſich zu organiſieren und er fühlt ſich
beläſtigt, ſoll damit der Tarif in Frage geſtellt ſein. Weiter
heißt es im ſelben Paragraphen: „Die Einſtellung und Ent-
laſſung von Arbeitern iſt Sache der Arbeitgeber“, während im
alten Vertrage das freie Ermeſſen „des“, alſo des einzelnen
Arbeitgebers dafür maßgebend war. Dieſe kleine, unauffällige
Aenderung bedeutet, daß das Maßregelungsrecht der Unter-
nehmer vertraglich feſtgelegt werden ſoll. Würden wir eine
ſolche Beſtimmung annehmen, ſo gäben wir den Unternehmern
vertraglich das Recht, Maſſen regelungen zu veran
ſtalten.

Der Redner verwies zum Schluß auf die gedruckt vorliegende
Gegenüberſtellung des bisherigen Tarifvertrages und des Ver-
tragsmuſters der Unternehmer nach ihren Dresdener Be-
ſchlüſſen.

Damit war, da Anträge nicht vorlagen und eine Diskuſſion
nicht gewünſcht wurde, der erſte Punkt der Tagesordnung er-
ledigt. Der zweite Punkt kommt, wie ſchon erwähnt, in ge-
heimer Sitzung zur Verhandlung, mit der um 1411 Uhr be-
gonnen wurde. Die Beſchlüſſe werden morgen mitgeteilt.

Außerordentlicher Cerbandstag
der

baugewerb. hilſs arbeiter Deutſchlands.
Kr. Berlin, 4. April 1910.

Der Verbandstag der Bauhilfsarbeiter trat heute früh im
Gewerkſchaftshauſe zuſammen. Die Sitzung wird von Beh
rendt- Hamburg geleitet; auf ſeinen Vorſchlag beſchließt die
Generalverſammlung, den Bericht über die Verhandlungen mit
dem Arbeit geber“bund in öffentlicher Sitzung zu geben, da-
gegen in einer geſchloſſenen Sitzung über die Maßnahmen des
Verbandes zu beraten und gemeinſam mit den Maurern die
Antwort zu erteilen.

Töpf er berichtet darauf über die zentralen Verhandlungen
zur Feſtſtellung eines Tarifmuſters, die am 9. und 10. März
dieſes Jahres hier in Berlin ſtattgefunden haben. Jn großen
Umriſſen zeichnet Redner ein Bild der Verhandlungen, die be-
kanntlich reſultatlos verlaufen ſind. Die Unternehmer haben
nicht das geringſte Entgegenkommen gezeigt. Jetzt
gilt es anzunehmen oder abzulehnen, denn weitere Verhand-
lungen ſeien unmöglich geworden, wenn die Arbeiterorga-
niſationen ihre Achtung vor der Oeffentlichkeit noch wahren
wollen. Die Ablehnung den Kampf, aber er darf nicht geſcheut
werden, da es ſich um die Freiheit der Organiſation handelt.

Auf Antrag von Heidemann Frankfurt a. M. wird von
einer Debatte Abſtand genommen, da die Vorſchläge der Unter-
nehmer überhaupt nicht mehr diskutabel ſind.

Ueber die zu ergreifenden Maßnahmen wird in
ſchloſſener Sitzung verhandelt.

Die weiteren Verhandlungen ſollen mit den Maurern ge-
meinſam geführt werden.
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Außerordentliche Generalverſammlung
des Aentralverbandes der Zimmerer.

Kr. Berlin, 4. April 1910.
Der Verbandsvorſitzende Schrader Hamburg eröffnet die

Generalverſammlung mit dem Hinweis, es ſeien außergewöhn-
liche Verhältniſſe, die den Verband veranlaßt haben, zum erſten
Male eine außerordentliche Generalverſammlung einzuberufen.
Die Unternehmer wollen durch ihr Vertragsmuſter die Arbeiter
knebeln undknechten. Untere Aufgabe iſt es, der Kriegs-
partei im Lager der Unternehmer klar zu machen, daß wir uns
nicht knebeln laſſen. Es iſt wahrſcheinlich, daß uns ein
Kampf bevorſteht, der das Baugewerbe in ganz Deutſchland in
Mitleidenſchaft zieht. Wir können dieſem Kampf mit Ruhe
entgegenſehen.

Jn das Bureau der Generalverſammlung werden gewählt
Schrader- Hamburg und Knüpfer-Berlin als Vorſitzende,
als Schriftführer Ehlers-Kiel und Failenſchmidt-
Stuttgart. Die Tagesordnung lautet: 1. Bericht über
die Verhandlungen mit den Arbeit, gebern“,
2. Unſere weiteren Maßnahmen, 8. Verſchie-
denes.

Schrader- Hamburg gab einen Ueberblick über die Entwick-
lung des Tarifgedankens und erſtattete dann einen ausführ-
lichen Bericht über die mit den Unternehmern in den letzten
Monaten gepflogenen Verhandlungen. Die Unternehmer ver-
langten, daß die Tarife für größere Gebiete abgeſchloſſen wer-
den ſollen. Wir aber verlangten, daß die Tarife örtlich abge-
ſchloſſen werden. Die Anträge, welche die Unternehmer ſtellten,
waren ſchlimmer, als wir es erwartet haben. Das uns vorge-
legte Tarifmuſter erklärten wir für unannehmbar. Die Ver-
handlungen über dasſelbe haben keinen Erfolg gehabt. Die
Differenzen zwiſchen uns und den Unternehmern ſind nicht bei-
gelegt worden und die Dresdener Beſchlüſſe des Unternehmer-
bundes halten an den Punkten, welche den Konflikt veranlaßt
haben, feſt. Dieſe Konfliktspunkte ſind: Der zentrale Ab-
ſchluß der Verträge, die Einführung von Durchſchnitts- und
Staffellöhnen, die Beſtimmung, daß die Organiſation ſich jeder
hindernden Einwirkung auf die Akkordarbeit enthält, die
Anerkennung 14tägiger Lohnzahlung, wo ſolche noch
beſteht, das Verbot der Agitation auf den Arbeitsſtellen auch
während der Pauſen, ſowie die Anerkennung der Arbeit s-
nachweiſeder Unternehmer. Dieſen Forderungen der
Unternehmer können wir unter keinen Umſtänden zuſtimmen.
(Sehr richtigl) Wir haben jetzt zu entſcheiden, welche Antwort
wir den Unternehmern erteilen wollen. Von einigen Kame-
raden habe ich die Meinung gehört, der Zentralvorſtand werde
im letzten Augenblick umfallen und den Vertrag der Unter-
nehmer annehmen. Jch kann im Namen des Zentralvorſtandes
die Erklärung abgeben: Wir fallen nicht um! (Beifall.) Wenn
unſere Generalverſammlung beſchließt, daß wir das Vertrags-
muſter annehmen wollen (Rufe: Niemals! Niemalsl),
dann bleibt uns der Kampf erſpart. Aber ich weiß, die Kame-
raden ſind bereit, den Kampf aufzunehmen. (Lebhafte Zu-
ſtimmung.) Wir müſſen damit rechnen, daß dieſer Kampf nicht
in einigen Wochen erledigt iſt. ſondern daß er Monate
dauern kann. Die Soziale Praxis hat Einigungsverfuche
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gemacht. Es iſt auch geſagt worden, die Regierung ſolle
eingreifen. Demgegenüber bemerke ich: Es kann uns nicht
angenehm ſein, wenn die Regierung ſich in unſre Angelegen-
heiten miſcht. (Zuftinimung.) Auch eine Vermittlung von
anderer Seite iſt überflüſſig, da ſie keinen Erfolg haben kann.
Solche Differenzen, wie ſie hier beſtehen, können nicht durch
Schiedsſpruch beſeitigt werden, ſondern nur durch ein Zurüg-
ziehen der Forderungen der Unternehmer. Vor
allem die Regierung, welche den Gewerkſchaften die größten
Schwierigkeiten in den Weg legt, wollen wir nicht als Ver
mittlerin haben. (Sehr richtig!) Für uns gibt es jetzt nur
ein Entweder--Oder. Die hinter uns ſtehenden Zimmerer
Deutſchlands werden einmütig erklären: Dieſen Vertrag
nehmen wir nicht an, wir kämpfen bis zum
äußerſten. (Lebhaſter Beifall.)

Der erſte Diskuſſionsredner, Sommer-Spandau, erklärte
ſich für die Aufnahme des Kampfes und führte aus, die
Spandauer Kollegen hätten die Verlängerung des Tarifs bis
zum 1. April nicht gern geſehen. Sie würden am liebſten den
Kampf ſchon am 1. April aufgenommen haben. Alle übrigen
Diskuſſionsredner erklärten ſich ohne Ausnahme gleichfalls für
Aufnahme des Kampfes und deſſen energiſche Durchführung.

Schrader bemerkte in ſeinem Schlußwort, in der Dis-
kuſſion ſei hingewieſen worden auf Ausſtreuungen von Unter
nehmern, welche bekundet haben, daß ſie mit dem Tarifverhält-
nis gute Erfahrungen gemacht haben. Es ſei geradezu unver-
ſtändlich, wenn jet von den Unternehmern behauptet werde,
ſie könnten mit den bisherigen Tarifbeſtimmungen nicht aus-
kommen. Wenn in Dresden ein Arbeit geber“ von der Friedens
liebe der Unternehmer ſprach, ſo können auch wir verſichern,
daß auch wir für den Frieden ſind, aber nicht auf der Grund
lage, die jetzt die Unternehmer vorſchreiben wollen. Jch glaube
nicht beſſer ſchließen zu können, als mit den Worten: Wir
wollen ſein ein einig Volk von Brüdern; in keiner Not uns
trennen und Gefahrl Wenn wir in dieſem Sinne handeln,
dann wird der Erfolg auf unſerer Seite ſein. Wir wünſchen
den Kampf nicht, aber wir fürchten ihn auch nicht, und werden
ihn, wenn er uns aufgezwungen wird, bis zum äußerſten durch-
führen. (Lebhafter Beifall.)

Hierauf wurde der zweite Punkt der Tagesordnung: Unſere
weiteren Maßnahmen, in geſchloſſener Sitzung behandelt.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 5. April 1910.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Heute, Dienstag, abends 8/2 Uhr, im Volkspark Sitzung der

Funktionäre nach s 12 der Satzungen.
Am Donnerstag, den 7. April, abends 8/2 Uhr, finden in Halle

für die Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins in ihren
bekannten Diſtriktslokalen Beſprechungen über Vereinsangelegen-

heiten ſtatt. Die Mitglieder, Männer wie Frauen, werden erſucht,
ſich daran recht zahlreich zu beteiligen.

Aus dem Stadtparlament.
Die Arbeiterfeindſchaft iſt den vom Bürgertum Erwählten

im Stadtverordnetenſaal ſchon ſo ſehr in Fleiſch und Blut über-
gegangen, daß ſie ihr ſelbſt da unverhohlen Ausdruck geben, wo
ſie von ihrem Standpunkt beſſer „das Geſicht wahren würden.
Unter allerlei herausfordernden mordspatriotiſchen Redens-
arten wurden jüngſt den konzeſſionierten und privilegierten
Hurrabrüllern, die angeblich auch die Turnerei betreiben, nicht
weniger als 5000 Mk. bewilligt, damit ſie einen überflüſſigen
Feſtrummel in Szene ſetzen können. Jn dem Augenblick, wo
den Steuerzahlern die Steuern wiederum um 4 Prozent in die
Höhe getrieben werden, wirft man 5000 Mk. aus für einen
Quark. Und dabei ſchwelgten die bürgerlichen Stadtvertreter
förmlich in Objektivität. Sie bewilligten durchaus nicht etwa
aus Freundſchaft, Sohnes-, Bruder- und Vetternliebe zu den
ſchwarzweißroten Turnern, ſondern nur, weil ſie glaubten, daß
dieſe wackern Vaterländler ſo däftig ſaufen und freſſen können,
daß „die Halleſche Geſchäftswelt einen Vorteil davon haben
müſſe“.

Es lebe die Objektivität bürgerlicher Stadtverordneterl Die
Arbeiter hörten jene Verſicherung, glaubten ſie zwar nicht, aber
ſtellten ſie auf die Probe. Und ſiehe da, die Probe gelang
glänzend. Die Arbeiter- Radfahrer geben ſich zu Pfingſten in
Halle ein Stelldichein. 6000 Mann werden kommen. Beinahe
ebenſoviel, wie die Turner aufbringen wollen. Die Arbeiter
Radfahrer ſind aber viel beſcheidener, als die teutſchen Turner,
ſie verlangen zu ihrem Feſt nur 1000 Wk., den fünften Teil
deſſen, was die objektiven Stadtväter jenen mit großartiger
Geſte ſpendeten. Was tun die klugen bürgerlichen Stadtver-
treter? Sie ſtimmen bei Einbringung des Antrages ein offen-
bar von der Januſchauerſippe im Reichstag erlerntes Wiehern
an, damit die Arbeiter auch wiſſen, daß ſie verhöhnt werden
ſollen. Die Ratskellerweiſen ſind blind und engfinnig genug,
zu glauben, daß der Stadtverordnetenfaal eine Welt für ſich
ſei. Sie wähnen, daß ihre durch ein ſchurkiſches Wahlſyſtem
zuſammengegaunerte Mehrheit ihnen auch für draußen das
Uebergewicht verleiht. Sie meinen, daß ihr blödes Gelächter
über das kleine Häuflein Arbeitervertreter draußen bei an
ſtändigen Menſchen Widerhall findet. Sie gewahren nicht, wie
die breite Maſſe des Volkes das Schalten dieſer Rathausmehr
heit mit immer wachſender Empörung verfolgt. Und es nützt
nicht das geringſte, wenn ſie immer und immer auf den alten
Wahrſpruch von denen, die mit Blindheit geſchlagen ſind, ver
wieſen werden. Die Folgen werden ſich zeigen, früher, als die
Herren glauben!

Aus alle dem Kleinkram der weiteren Sitzung ragt das
bürgermeiſterliche Eingeſtändnis von den „Tätigkeits-
bogen“ der Poliziſten hervor. Man müſſe doch eine Kontrolle
über die Beamten haben, meinte naiv das ſtellvertretende Stadt
oberhaupt. Da iſt Herr Rive doch ein bedeutend geſchickterer
Erklärer und Einſeifer. Er gibt nichts zu, während Herr von
Holly alles möglich ſein läßt. So alt dieſer Herr ſchon ge
worden iſt, die Kunſt des Dementierens hat er nicht halb ſo
heraus, wie ſein Oberkollege. Wir werden die ſehr wertvolle
Feſtſtellung über die Anzeigepflicht der Poliziſten zu benutzen
wiſſen, ebenſo das, was über die „Vorknöpfung“ eines dieſer
Herren wegen Ausübung ſeines und ſeiner Kollegen Petitions
recht laut wurde.



Erſter Fierteljahrsbericht der Zentralb Tlirtrer.
Wie zu erwarten, zeigte ſich im erſten Vierteljahr des Be

ſtehens der Zentralbibliothek eine bedeutende Steigerung der
Frequenz Während im ganzen Jahre 1909 insgeſamt 621 Leſer
4578 Bücher entliehen, ſind in den erſten drei Monaten 1910
allein ſchon an 578 Leſer 2317 Bände verausgabt worden.
Zur Ausgabe der Bücher waren 12 Sonntags und 13 Mittwochs-
Ausgabeſtunden nötig. Sonntags wurden durchſchnittlich von
105 Beſuchern 117 Bücher, Mittwochs von 57 Beſuchern 85 Bücher
entliehen.

Die einzelnen Abteilungen wurden wie folgt benutzt:
Abteil. A Partei u. Gewerkſchaftsliteratur von 651 vorh. Bde. 157

B Geſchichte. Biographien 198 156
G Naturwiſſenſchaften 406 238Religion, Philoſophie 138

H. Romane, Novellen 596 II76F Jusgendſchriften 42 11068G Klaſſiker, Gedichte 1I76 36H Sammelwerke (Jn fr. Stund. 2c.) 286 374e

I Geſeße, Technit, Verſchiedenes. 99 27
Wie aus dieſer Zuſammenſtellung erſichtlich, ſind die Abteilungen

M und H, welche hauptſächlich ſogenannte Unterhaltungsliteratur
bieten ſehr ſtark benutzt worden ebenſo Abteilung V. Die
übrigen Abteilungen wurden weniger rege verlangt, trotzdem auch
da ſehr viel Gutes geboten wird. Dieſer Uebelſtand wird hoffent-
lich verſchwinden, wenn im laufenden Vierteljahr der gedruckte
Katalog erſcheint und der Leſer in Muſe ſeine Auswahl
treffen kann.

Für die Orte im Saalkreis iſt ebenfalls Gelegenheit geſchaffen,
gute Bücher zu leſen. Zu dieſem Zwecke iſt für Ammendorf
und die Elſterdörfer eine Ausgabeſtelle in Oſendorf
eingerichtet mit etwas über 100 Bänden, welche der Genoſſe
Karl Rothe verwaltet. Des weiteren ſind noch 6 Wander-
bibliotheken, jede mit zirka 30 Bänden, zuſammengeſtellt, welche
nach kleineren Orten auf beſtimmte Zeit verliehen und nach und
nach entſprechend ausgewechſelt werden ſollen.

Der Bibliothek geſchenkt wurden von den Genoſſen Engmann
und Täumel je 2 und vom Genoſſen Knorre 3 Bände Jn freien
Stunden; vom Genoſſen Scholz: Narren von Hochfeld, Neues Leben
von Wiegand und Koloniales Soldatenleben von Roßberg.

Beim erſtmaligen Beſuch iſt ſtets das Mitgliedsbuch der Partei
oder Gewerkſchaft mitzubringen. Die Leſerkarte iſt jedesmal bei
Entnahme eines Buches vorzuzeigen.

Broſamen für Diätare und Hilfsarbeiter.
Nachdem die Beamten und Lehrer ihren Tiſch gedeckt bekom-

men haben, ſoll für die nichtetatsmäßigen Hilfskräfte auch
etwas abfallen. Allerdings können ſie erſt im vorgerückten
Alter auf eine halbwegs auskömmliche Bezahlung rechnen. Nach
einer Vorlage des Magiſtrats ſollen zunächſt die Militär-
anwärter und die Zivil-Supernumerare daran-
kommen. Die erſteren ſollen bis 1800 Mk. gelangen können,
ebenſo die zweite Kategorie, die bisher höchſtens 100 Mk. im
Monat bezog. Geringer ſollen die Hilfsarbeiter bezahlt
werden. Für ſie iſt die Höchſtgrenze auf 1500 Mk. feſtgeſetzt.
Die Hilfsarbeiterinnen konnten bisher vor ihrem
40. Lebensjahr keine höhere Vergütung als 100 Mk. monatlich
erlangen; 75 Mk. war die durchgängige Bezahlung. Jetzt ſoll
die Höchſtgrenze auf 1600 Mk. feſtgeſeßt werden. Wenn die
Mitteilung in der bürgerlichen Preſſe, der dieſe Angaben ent-
nommen ſind, richtig iſt, würden die Hilfsarbeiter im Hochſt-
bezug um 100 Mk. ſchlechter geſtellt, als die Hilfsarbeiterinnen.
Hier ſcheint ein Fehler in der Berichterſtattung vorzuliegen.

Uebrigens ſind die Zulagen in das Belieben des Magiſtrats
geſtellt, beſtimmte Skalen, wie der ſozialdemokratiſche Antrag
es wollte, ſind nicht vorgeſehen. Uns ſcheint dieſe Art der Ent-
lohnung und der Prämien für „gute Geſinnung“ ſehr an-
fechtbar.

Noch weniger freilich, als dieſe Schlechtbezahlten, erhalten die
ſtädtiſchen Arbeiter, die ſo gut wie ganz leer ausgegangen ſind.
Je weiter nach unten, deſto mangelhafter wirkt der „ſoziale
Sinn“ der ſtädtiſchen Körperſchaften. Eine Erſcheinung, die
nicht neu, aber eben infolge ihrer ſtändigen Wiederkehr um ſo
bezeichnender iſt für das Syſtem, mit dem heute gewurſtelt
wird.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe wurden am Montag, den
4. April, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 60, niedrigſter
Preis 56, häufigſter Preis 59 Mk. für Bullen: Höchſter Preis 58,
niedrigſter Preis 54, häufigſter Preis 56 Mk. für Kühe: Höchſter
Preis 57, niedrigſter Preis 45 Mk. für Saugkälber: Höchſter Preis
83, niedrigſter Preis 73, häufigſter Preis 78 Mk. für Lämmer und
Maſthammel: Höchſter Preis 70 Mk. für Schafe: Höchſter Preis
65, niedrigſter Preis 60, häufigſter Preis 62 Mk. für Schweine:
Höchſter Preis 71, niedrigſter Preis 67, häufigſter Preis 69 Mk. Vei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlacht gewicht.
(Gewogen und bezahlt werden nur die beiden Körperhälften, ein
ſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des ſoge-
nannten Krames: Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und Blut.)

4 gleichen Zeit des vorigen Jahres ſind alle Preiſe um ein
Erhebliches höher geworden. Schweine koſteten z. B. 64—-68 Mk.
jetzt 35-5 Mk. mehr. Schafe 50 57 Mk., jett 8--10 Mk. mehr.
Saugkälber ſind ebenfalls bedeutend teurer geworden. Die Folgen
des agrariſchen Verbrechens am deutſchen Volke offenbaren ſich
immer kraſſer.

Die Rechtsanwaltsgebühren ſind mit dem 1. April erkböht
worden. Für die Schreib- und Portogebühren werden Pauſch-
ſätzze erhoben, und zwar 10 Prozent der zum Anſatz gelangen-
den Gebühren (Mindeſtſatz 50 Pf., Höchſtſaß 20 Mk.). Der
Rechtsanwalt iſt berechtigt, bei Uebernahme eines Auftrags
einen Vorſchuß zu fordern, und kann den Auftrag ahbgeben,
wenn der Vorſchuß ausbleibt. Ferner kann der Rechtsanwalt
die Herausgabe der Akten und Ausfertigungen verweigern,
wenn Gebühren, Auslagen, Stempelabgaben und Gerichts-
koſten nicht vorher bezahlt werden. Für Notare treten folgende
Aenderungen ein: Die für die Beurkundung beſtimmte Gebühr
wird auch dann erhoben, wenn der Notar auf Erfordern nur
den Entwurf einer Urkunde fertigt. Die Koſten für Grund-
buchseintragungen uſw. ſind mittels Koſtenmarken (wie bei
allen Gerichtskoſten vom 1. April ab) zu begleichen, handelt
ein Notar dieſer Verpflichtung zuwider, ſo haftet er für die
Koſten perſönlich.

Schlechte Erfahrungen hat ein Halleſcher Luftſchiffer, der
Hauptmann v. Oidtmann, im Lande der Karageorgewitſche
gemacht. Als Teilnehmer der Dresdener Ballonkonkurrenz
iſt er mit dem Ballon Nordhauſen bis nach Serbien gelangt,
wo die Behörden einen Spion in ihm vermuteten und ibn
S Tage internierten. Auch den Jnſaſſen eines Leipziger
Ballons ſoll es dort ähnlich ergangen ſein.

Jahresfahrpläne herauszugeben, ſollen angeblich die Eiſen
bahnbehörden beabſichtigen. Das iſt jedoch nicht richtig. Aus

Gründen“ will man bei dem bisherigen Modus
bleiben.

Zum Kriminalkommiſſar iſt der
aſſiſtent Weingart ernannt worden.

Stadttheater. Am Mittwoch findet die letzte Aufführung von
Hamlet mit Herrn Pfund in der Titelrolle ſtatt. Schülerkarten
à 1,10 an der Tages und Abendkaſſe. Für Donnerstag iſt als

bisherige Kriminal-

Vorſtellung für Stahlbergs bei vollſtändig aufgehobenemKoerhtnen Vie Fledermaus mit Mizzi Binder als Adele

r

angeſetzt. Aus dem überrei
ſei erwähnt, daß Frau Agloda mit Liederkompoſitionen von Erich
Band (dem Gatten der geſchätzten Sängerin, der bekanntlich als
Hofkapellmeiſter an der Stuitgarter Oper wirkt) Herren Birkholz
und Rudolph mit heiteren Vorträgen, P rugerDrevs und
Frl. Voß mit Liedern (letztere mit einer Kompoſition von Direktor
Heydrich) vertreten ſein werden, ferner Herr Bergmann, der ein
Lied aus dem ſoeben erſchienenen Liebeslieder-Zyklus von Karl
Lion (dem Rendanten des Stadttheaters) zum Vortrag bringen
wird. Herr Dr. Tyndall ſteuert einen deklamatoriſchen Vortrag
bei und Frau Adele Stahlberg-Wieſt hat mit ihrem geſamten
Ballettkorps eine Tanzpoeſie zu Strauß' unſterblichem Walzer
An der ſchönen blauen Donau einſtudiert. Freitag zum zweiten
Male: Ein Maskenball. Sonnabend: Romeo und Julia
(Romeo: Alexander Moiſſi vom Deutſchen Theater in Berlin als
Gaſt).

Apollo- Theater. Die Metropoltheater-Revue Donnerwetter
tadellos! erweiſt ſich als Zug- und Kaſſenſtück, wie es das
Apollo-Theater ſeit langem nicht zu verzeichnen hatte. Am
Sonntag mußten Hunderte von Beſuchern vor dem trotz des
ſchönen Wetters ausverkauften Hauſe kehrt machen. Es ſei be-
ſonders darauf hingewieſen, daß Billettvorbeſtellungen ſchon für
eine Woche voraus im Bureau des Apollo-Theaters, woſelbſt
auch der Vorverkauf ſtattfindet, entgegen genommen werden.
Dieſe Einrichtung wird beſonders auswärtigen Beſuchern und
denen, die für die kommende Sonntags- Vorſtellung Villetts vor-
merken wollen, willkommen ſein.

Verworfene Reviſion. Wegen Rückfallsbetruges iſt am
29. Januar vom Landgerichte Halle a. S. der Kaufmann
Emil Scherzberg zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt
vorden. Anfang Juni v. J. bot er ſich anderen Perſonen zur

Beſchaffung von Geldern auf Hypotheken und Neubauten an,
wobei er ſich den Anſchein gab, als ob er Geldleute hinter ſich
habe und über deren Gelder verfügen könne. Dadurch veran-
laßte er zwei Perſonen, ihm 5 bezw. 15 Mk. zu den Koſten der
Vorarbeiten zu geben. Tatſächlich war er gar nicht in der Lage,
in dem angedeunteten Sinne tätig zu ſein. Seine Reviſion
wurde vom Reichsgericht verworfen.

Aus dem Eliſabeth Krankenhauſe wird uns mitgeteilt, daß
der Milchkutſcher Franz Korwitz, von deſſen Vergiftung wir
geſtern berichteten glücklicherweiſe nicht tot iſt, ſondern ſich auf
dem Wege zur Beſſerung befindet. Er iſt in der Mansfelder
ſtraße, nicht in der Magdeburgerſtraße, zuſammengebrochen.

Der Tote, der am Sonntag aus der Saale gelandet wurde,
iſt der vermißte Glaſermeiſter Bernhardt von hier. Geſchäft
liches Mißgeſchick ſoll ihn in den Tod getrieben haben.

Beeſen, 5. April. Eine Gemeindevertreter- Sitzung
tagte am 30. März. Die Stadt Halle hat unberechtigter Weiſe
die Elſter zu weit eingebaut. Es ſoll Lokaltermin ſtattfinden
Ferner leitet das Waſſerwerk das Waſſer von der Drainage auf
Beeſener Flur. Der Leitungsgraben ſoll zugeworfen werden.
Die Beſchlußfaſſung über ein Angebot der elektriſchen Ueberland-
zentrale wird vertagt, da erſt Angebote vom Elektrizitätswerk
Ammendorf und von der Gasanſtalt daſelbſt eingeholt werden
ſollen. Der Ortsetat wird auf 18669 Mk. feſtgeſtellt. Der
Einkommenſteuerzuſchlag beträgt, da die Kreisſteuer um 5 Proz.
ermähigt iſt, 170 Prozent. Die Reinigung der Schule wird der
Witwe Jänſch übertragen.

Jn geſchloſſener Sitzung wurde die Wahl der zweiten Ab
terklun zum Gemeinderat mit 9 gegen 3 Stimmen
kaſſiert. Unſere Genoſſen ſtimmten für Gültigkeit der Wabl.
Als Grund wurde angegeben, daß Mitglieder des Bürgervereins
zu ſtark agitiert haben ſollen.

Wettin, 5. April. Was uns not tut. Eine Zeitlang war
die Errichtung von Kaiſer Friedrich Denkmälern unter den
„Patrioten“ nicht übermäßig kursfähig. Jetzt ſcheint der Wind
umgeſchlagen zu ſein. Auch hier wollen die „Gutgeſinnten“ durch-
aus ihr Unſer Fritz'-Denkmal haben. Zu dieſem Zwecke ſoll der
Klingebeutel eifrigſt geſchwungen werden. Jüngſt wurde ein
patriotiſcher Abend“ veranſtaltet, der 250 Mk. einbrachte. Der
Hlummel ſoll wiederholt werden. Um auch unſererſeits für die
gute Sache etwas zu tun, drucken wir eine Strophe aus dem
Prolog ab, den ein Paſtor zu dem Feſte verübte. Sie lautet:

Du deutſches Volk! Sollſt halten
Die Treu' dem hoh'n Geſchlecht,
Das dich in treuem Walten
Geführt zu Ruhm und Recht

Das „hoh' Geſchlecht“ ſind die Hohenzollern; ſie haben „das
deutſche Volk zu Ruhm und Recht geführt. Für den Ruhm
nennen wir Jena und 1806, für das Recht die Wahlrechts-
kämpfe des preußiſchen Volkes der Gegenwart. Von anderm
Ruhm und Necht' ſchweigen wir. Ob man nicht lieber ſtatt der

Bildungsſtätten und ſoziale Einrichtungen für das ar-
deitende Volk ſchaffen ſollte, mögen die beurteilen, deren Hirn
vom nationalen Unverſtand frei geworden iſt.

Kontroll Verlammlungen.
Zu den diesjährigen Frühjahrs-Kontrollverſammlungen werden

beordert:
1. Sämtliche Reſerviſten,2. die Mannſchaften der Landwehr und Seewehr J. Aufgebots

(mit Ausnahme derjenigen, welche in der Zeit vom 1. April
bis 30. September 1898 in den Dienſt getreten ſind, ſowie
die bei der Kavallerie und Marine als vierjährig-freiwillig
in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1900 in den

Di c. Jahr ip gedieDienſt getretenen Mannſchaften, welche 4 Jahre aktiv gedient

ß T 5 e ihaben oder in ihrem 4. Dienſtijahre zur Dispoſition des
Truppenteils beurlaubt worden ſind), c didie zur Dispoſition der Erfatzbehörden entlaſſenen und die
zur Dispoſition der Trupventeile beurlaubten Mannſchaften,

4. die zeitig Ganzinvaliden und ſämtliche Halbinvaliden wie unter
und 2. aufgeführt, ſoweit ſie nicht dem Landſturm über-

wieſen worden ſind
5. die Erſatzreſerviſter
Dieſelben haben ſich aus den bezüglichen Ortſchaften wie folgt

zu e o Jm Unterbezirk Mansfeld.
Kloſtermansfeld: Zur Zentralhalle, 11. April, vormittags

9/2 Uhr.11. April, vormittags 11 Uhr, desgleichen.
Reſerviſten.

11. April, nachmittags 1/2 Uhr, desgleichen. Sämtliche Mann
ſchaften der Jnfanterie der Jahrgänge 1897 bis einſchließlich 1910
ausſchließlich der Krankenträger, Krankenwärter und der Erſatz
Reſerviſten.

Mansfeld: Preußiſcher Hof, 12. April, vormittags 8/2 Uhr,
ſämtliche Mannſchaften ausſchließlich der Erſatz Reſerviſten.

12. April, vormittags 11 Uhr, desgleichen. Sämtliche Erſatz
Reſerviſten.Leimbach: Tittels Gaſthof, 12. April, nachmitttags 2 Uhr,
ſämtliche Mannſchaften einſchließlich der Exſatz-Reſerviſten.

Greifenhagen: Binnemanns Gaſthof, 13. April, vormittags
9 Uhr, ſämtliche Mannſchaften einſchl. der Erſatz-Reſerviſten.

Hettſtedt: Ratskeller, 13. April, nachmittags 2 Uhr, Mann-
ſchaften der Jnfanterie der Jahrgänge 1902 bis einſchl. 1910, aus-
ſchließlich der Krankenträger, Krankenwärter und der Erſatz
Reſerviſten.

14. April, vormittags 8 Uhr, ſämtliche Mannſchaften ſowie
Garde und Marine der Jahrgänge 1902 bis einſchl. 1910, aus-
ſchließlich der Erſatz-Reſerviſten.

14. April, vormittags 10/2 Uhr, desgleichen. Sämtliche Erſatz
Reſerviſten.

14. April, nachmittags 1 Uhr, desgleichen. Sämtliche Mann-
ſchaften der Jahrgänge 1897 bis einſchl. 1901, ausſchl. der Erſatz
der Erſatz-Reſerviſten.Weldaeden; Ärndts Gaſthof, 15. April, vormittags 8/2 Uhr,
ſämtliche Mannſchaften einſchl. der Erſatz Reſerviſten

Sämtliche Erſatz

Konzertprogramm im zweiten Akt Ermskleben: Stadt Berlin, 15. n 112 vhr
ſämtliche Mannſchaften einſchl. der Griag eſerviſten.

Meisdorf: Rehbeins Gaſthof, 15. April, nachmittags 2 Uhr,
ſämtliche Mannſchaften einſchl. der Erſatz Reſerviſten.

Wippra: Deutſches Haus, 16. April, vormittags 8 Uhr, ſämt-
liche Mannſchaften einſchl. der Erſatz Reſerviſten.

Im Unterbezirk Sangerhauſen.
Gonna: Schröders Gaſthof, 16. April, mittags 12 Uhr, ſämt

liche Mannſchaften einſchl. der Erſatz-Reſerviſten.
Rieſtedt: Blauer Fryrr 16. April, nachmittags 2/2 Uhr, ſämt

liche Mannſchaften einſchl. der Erſatz Reſerviſten.
Blankenheim: Bernhardts Gaſthof, 18. April, vormittags

9 Uhr, ſämtliche Mannſchaften einſchl. der Erſatz Reſerviſten.
Hergisdorf: Zum Preußiſchen Adler, 18. April, nachmittags

1 Uhr, ſämtliche Mannſchaften.
18. April, nachmittags 3 Uhr, ſämtliche Mannſchaften der

Jnfanterie der Jahrgänge 1897 bis einſchl. 1910, ausſchließlich
der Krankenträger, Krankenwärter und Erſatz-Reſerviſten.

Allerlei.
Wieder ein Ballon- Unglück.

Die Luftſchiffahrt hat in den lehten Tagen kurz hinterein-
ander ſchwere Opfer gefordert. Jn San Sebaſtiano in
Spanien fand der franzöſiſche Aviatiker Leblon durch einen
Sturz mit ſeiner Flugmaſchine den Tod, bei dem ſchweren
Ballonunglück in der Oſtſee mußten drei Menſchen ihre Leben
laſſen, und am Sonntag iſt bei einem weiteren Ballonunfall
ein Luftſchiffer tödlich verunglückt. Telegraphiſch wird dar-
über gemeldet:

Breslau, 4. April. Ein ſchweres Ballonunglück ereignete
ſich geſtern bei Köslin in Pommern. Dort wurde bei der Lan-
dung des am geſtrigen Sonntag früh in Breslau aufgeſtiegenen
Ballons Schleſien deſſen Führer und erſter Vorſitzender des
Schleſiſchen Vereins für Luftſchiffahrt, Dr. phil. Profeſſor
Richard Abegg aus dem Korbe geſchleudert. Er erlitt ſo
ſchwere Verletzungen, daß er bald darauf im Krankenhauſe zu
Köslin verſchied. Seine Frau und die beiden anderen Jn-
ſaſſen des Ballons blieben unverletzt.

Jn einer ausführlichen Darſtellung des Unfalls im V. T.
heißt es: Die Landung ſchien glatt von ſtatten zu gehen. Zwei
von den drei Jnſaſſen hatten bereits den Korb mit den Jnſtru-
menten verlaſſen, und nur Profeſſor Richard Abegg befand ſich
noch in der Gondel. Jn dieſem Augenblick erfaßte ein heftiger,
Windſtoß den Ballon und ſchleifte ihn über die Felder. Bei
der Ortſchaft Parnow verfing ſich die Gondel im Geſtrüpp
und kippte um. Profeſſor Abegg ſtürzte heraus und blieb be
ſinnungslos liegen. Seine Fahrtgenoſſen waren im Lauf-
ſchritt dem Ballon gefolgt und trafen kurz nach der Landung
an der Unfallſtelle ein. Profeſſor Abegg lag regungslos in
einer großen Blutlache. Neben ihm befand ſich die Ballon
hülle, die nur noch halb mit Gas gefüllt war. Es wurde ſofort
nach einem Arzt telephoniert, der die Ueberführung Abeggs
in das ſtädtiſche Krankenhaus in Köslin anordnete. Dort ſtarb
Profeſſor Abegg wenige Stunden nach der Einlieferung, ohne
die Beſinnung wieder erlangt zu haben. Die Aerzte konſta-
tierten einen ſchweren Schädelbruch.

Die Nachricht, daß die Leiche des bei dem ſchweren Unfall
des Ballons Pommern tödlich verunglückten Reichstagsabge-
ordneten Dr. Delbrück geborgen ſei, hat ſich nicht beſtätigt.
Bis zur Stunde ſind die Nachforſchungen erfolglos geweſen.
Die am Montag gegen Mittag aufgefundene Leiche des Stadt
baurates Benduhn befand ſich an derſelben Stelle, wo der
Ballon niederging und wies ſchwere Kopfverletzungen
auf. An der Fundſtelle wurde eine Boje verankert, da man
hier auch die Leiche des Abgeordneten Dr. Delbrück zu finden
hofft. J

Eiſenbahnunglück.
Mülheim a. d. Ruhr, 4. April. Ein in ſeinen Folgenleichteres Eiſenbahnunglück hat ſich geſtern abend in M ur

heim g. d. Ruhr ereignet. Auf den um 10 Uhr 57 Minuten
gus Mülheim a. d. Ruhr nach Eſſen fahrenden Perſonenzug
iſt unweit der Einfahrt nach Eppinghoven eine Druck-
maſchine gefahren. Zwei Perſonenwagen vierter Klaſſe wur-
den zertrümmert, von deren Jnſaſſen fünf Perſonen
Verletzungen erlitten.

Jn den Grund gebohrt.
London, 5. April. Aus Falmouth wird berichtet: Der

hier eingetroffene belgiſche Schleppdampfer John Bull berich-
tete, daß das von ihm geſchleppte viermaſtige engliſche Segel-
ſchiff Kathe Tomas geſtern früh 4 Uhr nicht weit von Ant-
werpen von einem unbekannten Dampfer in den Grund gebohrt
worden und in 10 Minuten geſunken ſei. Nur ein Schiffs-
junge wurde gerettet, alle anderen Perſonen, 19 an der Zahl,
ſind ertrunken.

Von einer Lawine getötet.
Genf, 4. April. Eine Geſellſchaft von fünf Schneeſchuh

läufern wurde bei einem Ausflug in das Fluelental von einer
Lawine überraſcht. Vier davon entgingen der Gefahr lebend,
der fünfte, ein Deutſcher, wurde getötet.

Ein blutiges Ehedrama.
Mannheim, 4. April. Der 35jährige Heizer im Kranken-

hauſe, Jean Hart, hatte ſchon längere Zeit ſeine 28 jährige
Frau im Verdacht der Untreue. Heute verließ er nun in den
erſten Morgenſtunden ſeinen Dienſt und begab ſich in ſeine
Wohnung. Dort fand er den 22jährigen Mechaniker Johann
Ulz im Schlafzimmer. Er zog ſeinen Revolver und gab meh
rere Schüſſe auf ſeine Frau und den jungen Mann ab, worauf
er ſich nach ſeiner Arbeitsſtelle begab. Dort brachte er ſich
zwei Schüſſe bei, den einen in den Mund, den anderen in die
Schläfe. Erſt durch dieſen Vorfall bekam die Polizei Kennt
nis von dem Vorfall. Die Polizei fand die Frau tot vor, der,
Liebhaber iſt leicht verletzt, während der Mann hoff-
nungslos darniederliegt.

175er.
München, 4. April. Jn dem bevorſtehenden aufſehen-

erregenden Prozeſſe wegen Verfehlungen gegen 8 175 R. Str.
G. B. werden ungefähr 50 Perſonen als Angeklagte beteiligt
ſein, die ſämtlich „beſſeren Ständen“ (1) angehören.
Wie die Münchener Zeitung meldet, iſt die Unterſuchung
in dieſer Angelegenheit noch immer nicht abgeſchloſſen.

Fingernägel und Charakter.
Jn England hat ein Mann ein Syſtem zuſammengeſtellt,

mit deſſen Hilfe er aus der Form und der Farbe der Finger-
nägel die Charakteranlagen der Menſchen erkennen will. a
nach können alle, die lange ſchmale Fingernägel beſitzen, im all-
gemeinen als gutmütige Menſchen gelten, es ſind Leute von
günſtiger Charakteranlage, ſie haben Selbſtvertrauen, aber in
der Regel ſind ſie gegen andere mißtrauiſch. Breite Finger-
nägel ſind ein Kennzeichen für liebenswürdige Gemütsart,
die in den meiſten Fällen mit einer gewiſſen Schüchternheit
oder Furchtſamkeit gepaart ſind. Wer kleine runde Finger-
nägel hat, iſt ſelten zufrieden. ſelten guter Laune, er wird
leicht ärgerlich, iſt boshaft und nachtragend. Dicke fleiſchige
Fingernägel dagegen ſind das Kennzeichen eines ruhigen, hei-
keren Temperaments, der Betreffende weiß die Freuden eines
guten Mahles zu ſchätzen und ſchläft ruhig und lange, Bleiche
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ngernägel von einem bleiernen Farbton ſind das Kenn y unſerem Berufe, ferner das Tarifmuſter des Arbeitgeberverbandes. ſchaft tritt nach gerichtlicher Feſtſtellung oder na Ancccanmngvie eines grübleriſchen, n ehe Temperaments Die Unternehmer ſind zwar bereit, das Wort „tüchtig“, ſowie den ein. 2. Das iſt einerlei. 3. Wahrſcheinlich i d

ie ſenngeichneß oft philoſophiſche und wiſſenſchaftliche Ver Tarifabſchluß ſtatt auf 5 Jahre auf 3 Jahre a zuſchließen, zu Nicht verſtändlich

anlagung. ſtreichen, wenn wir die Paragraphen ſo anerkennen wie ſie unsvorliegen. Die weiteren Beſtimmungen hierüber wird die GeneralVerlammlungsberichte verſammlung ergeben. Weiter führt der Referent aus, ruhig ab- CLetzte Nachrichten und Depeſchen.
zuwarten, wie die Dinge ſich geſtalten und eine Forderung nicht Ba Halle. Jn der Verſammlung am 20. März p ſtellen. Sollte eine teilweiſe r erfolgen, die unausge- Die evormundung wird immer toller!

re Wgab der Vorſtand Bericht über die Stellung der ünternehmer zu perrten Kollegen ruhig arbeiten zu laſſen, bis eine weitere Parole
9 Berlin, 5. April. Die bürgerlichen Demokraten beabſich-der Lohnbewegung. Die Steinſetzmeiſter laſſen durch ihren Vor- kommt. T Referent ſhlagt vor, dieſenigen Hollegen, welche lahgin eine B

während des Kampfes Mitglieder unſeres Verbandes werden, die tigten im Humboldshain eine V zerſammlung unter freiem Him-
ſitzenden erklären, daß ſie infolge der ſchlechten Konjunktur, ſowie Unterſtützung nicht ſo zu gewähren wie den Kollegen, die ſchon
der vorhandenen Konkurrenz nicht imſtande ſeien moinentan länger im Kerbarde ſint Nach einer kurzen Distuſſion erhält j el abzuhalten, um ein freies und gleiches Wahlrecht zu for
Lohnerhöhung zuzubilligen. Nachdem ſich einige Redner miß- 5 S Wo ß dern. Der Polizeipräſident v. Jagow verzögerte ſeine Ant-billigend über den Standpunkt der Unternehmer ausgeſprochen, der Referent das Schlußwort und ſchließt mit den Worten, daß Polig h De h ſ

in 3 c yf r 5 H 31 v e 9 Jinsbe ſondere ſcharfe Worte über die Entlohnung bei den Firmen: der 1 n a w. en wort dadurch, daß er den Hain „ausmeſſen“ ließ, um feſt-
Arte v e den barer n s P z i bekommen ihren Wochen auf eine Sirellumerſthung zu verzichten, wurde ein suſtellen, wieviel Perſonen darin Platz haben. Heute morgen

Arbeitern Stundenlöhne von 30- fg. anzubieten, vorgetragen, H folgt das Ver Verſge i rfolgte in das Verb der Verſammlung, di ebeſchloß die Verſammlung die Lohnfrage nochmals auf die Tages ſtimmig angenommen. Zum dritten Punkt Petition der Unter- erfolgte nun da erbot d T ſammlung, die bnehmer an den Magiſtrat verlieſt der Vorſitzende die Schreiben reits am vorigen Sonntag ſtattfinden ſollte. Der Magiſtrat
über die ſogenannte Streikklauſel an den hieſigen Magiſtrat. Mit l der V der 5der Petition hat ſich eine kombinierte Sitzung der drei Bauberufe j hatte den Platz zur Verfügung geſtellt der Polizeipräſident

ordnung der nächſten Verſammlung zu ſetzen. üm eine
Kräftigung der Organiſation herbeizuführen, ſollen inzwiſchenalle diejenigen Organiſationen, deren Mitglieder faſt aus-

S n o Rey urd o nandiert aber: Neſchließlich im Sleinſeberberi arbeiten. angegangen werden, hin hen genommen, eine Reſolution wurde ein t et h ſ T ßiſche Volk die lizeili

i S V d t )erweiſe m s Wie lange wird ſich das preußi Vo ſes polizeiliBr ver deeg Hend n ate über v Ein Schreiben vom Fachverein der Zimmerer, welcher verlangt, z n r e o ieſes polizeiliche
k. W er eeene dieſelben zu benachrichtigen über unſere Stellungnahme zu der Knebelregiment noch gefallen laſſenBauhilfsarbeiter- Verbandes, welche zu der a rnnn Mna ein den TVe M bevorſtehenden arifbewegung, wird durch Uebergang zur Tagesgeladen waren (der Fabrikarbeiter erband hatte keine Vertretung J Auf der Suche nach Geld?di ordnung erledigt. Die Verſammlung war von 75 Mitglie dern Sgeſandt), erklärten, daß es unbedingt notwendig ſei und zwar nur S n g A. Heltte find ne Kim Intereſſe der betreffenden Arbeiter ſelbſt, eine Stärkung der beſucht. A. Berlin, 5. April. Heute findet hier eine Konferenz derO anſehen herbeizuführen. Der Vorſtand wird ber ſag eine Teuchern. Sozialdemokratiſcher Verein. Jn der Finanzminiſter ſämtlicher Bundesſtaaten ſtatt. Der Zweck iſt
Statiſtik aufzunehmen, um feſt tzuſtellen, wie lange die einzelnen n n i d Warreweoge man noch unbekannt.

Ore ione ie des S 9 Ab. 5 es arteiprogrammsen nf Sind der Statt ſoden dann e Mehahlichen eine lebhafte Debatte Die Vorſchläge der Maſfelertommn on de Sum Kampfe im Vangewerbe.
Ueberweiſungsanträge geſtellt werden. Laut einer im vergangenen gegneten geteilten Meinungen wurden jedoch nach ſcharfer und Eſſen, 5. April. Die Unternehmer im Baugewerbe haben
Jahre aufgeſtellten Statiſtik war das Verhältnis ſolgendermaßen: langer Diskuſſion gegen eine Stimme angenommen. Nach den geſtern, ſoweit ſie dem Arbeit geber“ver ind angehören, den
Von 102 befragten Steinſetzhilfsarbeitern waren 15 unorganiſiert, Vorſchlägen findet am Vormittag 11 Uhr eine Verſammlung von Bauarbeitern zum 15. d. M. gekündigt. Die Kündigung
26 Mitglieder des He andels- und Trans sportarbeiter Verba ndes nachmittags 3 Uhr an Inſtrumentalkonzert und v abend Uhr tritt nicht in Kraft, wenn bis zu dieſem Tage ein neuer Tarif26 Mitglieder des Fabrikarbeiter Verbandes, 18 Mitglieder des n Bunter Abend, unter Mitwirkung einiger Ab teilun gen Des vertrag im Baugewerbe zuſtande gekommen iſt.
ine Verbandes 7 Mitglieder des Bauhilfsarbeiter-Verbaudes, ArbeiterBildungs-Vereins ſtatt. Nachdem Kränzchen. Die Ent- r
4 Mitglieder des Staats und GemeindearbeiterVerbandes, Mit ſcheidung in einem Ausſchlußverfahren konnte nicht e pen e nernglieder h S ha Mitglieder e Berg- werden, weil der Beſchuldigte nicht erſchienen war. ch. Citerariſches.
arbeiter Verbandes nter dieſen Verhältniſſen dürfte an eine e T mm v2 sit Der Komet kommt. Mit einer Spezialnummer unter dem Titele greiende Verbeſſerung der Wirtſchaftsintereſſen nicht gedacht Briefkaſten der Redaktion. Der Komet kommt beginnt der Simpliciſſimus den

15. J Lpr ang. Jn r gelungenen Texten mitZimmerer, Halle. Am 28. März fand eine außerordentliche C. L., Wallhauſen. Ja, es bedarf nur der für alle Beratungs von L ded W Gulbranſſon, Wilhelm Schulz, enner
h Mitgliederverſammlung ſtatt. Nach Darlegung ſeiner Gründe, segenſtinge vorgeſchriebenen 48 Stunden Friſt. berg, H. Skng und E Thöny behandelt die Nummer die großen

weshalb er ſein Amt niedergele t hatte, erklärte der Vorſitzende, W. Der Hauswirt handelt ungeſetzlich, wenn er dem Ereigniſſe beim Erſcheinen des Kometen.
bei einer eventuellen Wiederwahl das Amt wieder anzunehmen. Mieter den Schlüſſel abnimmt, bevor die Kündigungsfriſt abge Der Simpliciſſimus koſtet pro Nummer 30 Pfg.
Die Abſtimmung ergab die Wahl des Kollegen Gramann gegen laufen und der Mieter ausgezogen iſt. Weshalb hat der Mieter

e eine Stimme. Ueber die Verhandlungen in Berlin referierte ſich das gefallen laſſen 20
Kollege Laue. Er kritiſierte hauptſächlich die Akkordarbeit in 100 P. T. 1. Da gibt es keine beſtimmte Friſt. Die Vater
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Nr. 79 Halle a. S., Mittwoch den 6. April 1910 21. Jahrg.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 4. April 1910, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Die Sitzung iſt recht ſchwach beſucht. Es wird verleſen eine

Petition der Zentralverbände der Maurer, Zimmerer und Bau-
hilfsarbeiter, Ortsgruppen Halle. Die Petition erſucht die Stadt-
verordneten Verſammlung um Ablehnung der vom Jnnungs-
Ausſchuß und vom Arbeitgeber Verband für das Baugewerbe
geforderten Aufnahme der ſogen. Streikklauſel in die neuen
Submiſſionsbedingungen. Die Begründung beſagt, daß die Auf-
nahme der Streikklauſel in die Bedingungen in ſozialpolitiſcher
Hinſicht nicht wünſchenswert ſei. Stadtv. Emmer meint, daß
die Petition dem Bau Ausſchuß zu überweiſen wäre, da die be-
d Petition des Jnnungsausſchuſſes und des Arbeitgeber-
verbandes dem Bauausſchuß bereits vorliege. Stadtv. Thiele
beantragt, die Petition, wenn der Bauausſchuß ſie erledigt habe,noch dem Petitionsausſchuß zu überweiſen. Es wird demgemäß
beſchloſſen. Weiter liegt vor eine Petition des Herrn Roſenberg,
die darum erſucht den Kleinen Berlin als Kinderſpielplatz herzu
richten. Gegenwärtig würden die Anwohner durch die dort ſpielen-
den Kinder arg beläſtigt. Der Jnnungsausſchuß ladet die Ver
ſammlung zur Ausſtellung der diesjährigen Geſellenprüfungs-
arbeiten ein. Die Ausſtellung findet vom 10. bis 12. April ſtatt.
Ferner iſt noch folgende Petition eingelaufen:

An den
Magiſtrat und die Stadtverordneten Verſammkung

zu Halle a. S.
Laut Beſchluß der beiden ſtädtiſchen Kollegien iſt den

Turnern zur Abhaltung eines Kreisturnfeſtes in Halle eine
Beihilfe von 5000 Mark aus ſtädtiſchen Mitteln gewährt
worden. Begründet wurde dieſe Berechtigung dieſer Unter-
ſtützung durch den Hinweis, daß die hieſigen Geſchäftsleute
aus der Anweſenheit der vielen von auswärts kommenden
Turnern einen erheblichen Gewinn haben würden, und durch
den ferneren Hinweis auf den Wert, der dem Turnen inne-
wohnt. Nun hält der Arbeiter-Radfahrerbund in der
Pfingſtwoche gleichfalls hier ein Kreisfeſt für Mitteldeutſch-
land ab, zu dem gegen 6000 Radfahrer von auswärts er-
ſcheinen werden. Der Aufenthalt wird ſich auf 4 bis 5 Tage
erſtrecken. Der von den hieſigen Geſchäftsleuten aus der
Anweſenheit der Gäſte erwachſende Gewinn wird demnach
nicht viel geringer ſein als der, welcher anläßlich des Kreis-
turnfeſtes erwartet wird. Des weiteren wird niemand den
hohen Wert des Radfahrens für Hebung der Geſundheit
beſtreiten. Dazu kommt noch, daß das Turnen an ſich nicht
zur Belebung des örtlichen Geſchäftslebens beiträgt, während
die Radfahrer es dahin gebracht haben, daß zurzeit bereits
23 Fahrradhandlungen hier beſtehen, deren Jnhaber zurzeit
ſchon recht beträchtliche Steuern zu zahlen haben. Außer-
dem vereinnahmt die Stadt für Legitimationskarten der
Radfahrer jährlich 750 Mark. Mißt man alſo den Rad-
fahrern eine geringere nationale Bedeutung bei als den
Turnern, ſo würde dieſes Manko mehr als ausgeglichen,
durch die ungleich höhere wirtſchaftliche, fteuerliche und ge-
ſchäftliche Bedeutung des Radfahrens gegenüber dem
Turnen.

Da nach der ausdrücklichen, glaubwürdigen Verſicherung
von mehreren Seiten nicht parteipolitiſche Erwägungen zur
Gewährung der 5000 Mark an die Turner geführt haben
ſollen, ſpielt es keine Rolle, daß wir Arbeitervereine ſind,
die ſich zumeiſt der Sozialdemokratie zuzählen. Bei der
ſtarken Betonung der Objektivität, mit welcher die ſtädtiſchen
Kollegien alle ihre 35 lüſſe zu faſſen verſichern, erwarten
e eshalb zuverſichtlich, daß ſie unſerem ergebenen Er-
uchen:

dem Arbeiter-Radfahrerverein zur Veranſtaltung ſeines
Kreisfeſtes zu Pfingſten 1910 eine Beihilfe von
1000 Mark zu gewähren, gern entſprechen werden, und
wir bringen in dieſer frohen Erwartung bereits hierdurch
unſeren beſten Dank zum Ausdruck.

Hochachtungsvoll
Der Arbeiter-Radfahrerbund Solidarität zu Halle a. S.

J. A.: Max Bandermann, Gauleiter, Spitze Nr. 22.

Die Petition wird unter allgemeiner Heiterkeit aufgenom
men und für die Tagesordnung der nächſten Sitzung zurück-
ßeſceütn r Magiſtrat hat ſich mit der Frage noch nicht

eſchäftigt.
Es wird ſodann in die Tagesordnung eingetreten. Jn

ſtand ſetzung des Schweineſtalls und Herſtellung von Dachrinnen auf dem Stadtgut am
Böllberger Wege. Stadtv. Thiele iſt der Meinung,
daß die Pachtſätze eine Erhöhung erfahren könnten, und be-
antragt auch dieſe Erhöhung. Gegen fünf Stimmen wird der
Antrag Thiele abgelehnt und der Magiſtratsvorlage zuge-
ſtimmt.

Landerwerb vom Grundſtück Talſtraße 37e. Der
Kaufmann Richter errichtet an jenem Grundſtück einen Neubau
in der planmäßigen Fluchtlinie. Nach dieſer entfällt eine
Fläche von 41 Quadratmeter zur Sitraße. Richter fordert
für die Fläche 1000 Mark. Stadtv. Em mer iſt der AUnſicht,
daß der geforderte Preis ein viel zu hoher ſei und beantragt,
das Quadratmeter mit 15 Mark zu bezahlen eventl. das Ent-
eignungsverfahren einzuleiten. Dem Antrag Emmer ſtim-
men nur fünf Stadtverordnete zu, der Magiſtratsvorlage die
große Mehrheit.

Landerwerb vom Grundſtück Reilſtraße 104.
Nach der für die Reilſtraße feſtgeſetzten Fluchtlinie hat der Be-
ſitzer des Grundſtücks 36 Quadratmeter als Straßenland ab-
rer Er beanſprucht pro Quadratmeter 20 Mark. Der

agiſtratsantrag wird ohne Debatte angenommen.

Verſtärkung des Kredits bei Kapitel VII. BIII
b. 3 des Haushaltsplanes 1909. Die für Beleuchtung
der Geſchäftszimmer, Flure, Treppen uſw. im neuen Polizei-
gebäude bereitgeſtellten Mittel von 2000 Mark ſind um rund
1100 Mark überſchritten worden. Der Magiftratsantrag wird
ohne Widerſpruch genehmigt.

Ankauf von Wieſenin Paſſendorf und Angers-
dorf. Für die dem Bankier Robert Kaſenberg gehörigen
Wieſenparzellen von 6 Hektar 86 Ar 60 Quadratmeter Große
ſoll ein Preis von 3200 Mark pro Hektar gezahlt werden. Die
Vorlage wird genehmigt.

Bei der Beratung der Vorlage betr. Verkauf der Bau-
ſt e l le Nr. 12 an der Richard Wagnerſtraße fragt
Stadtv. Emmer an, ob die Regierung in Merſeburg bei
Landverkäufen immer ihre Zuſtimmung ohne weiteres gebe,
oder ob ſie manchmal Ausſtellungen mache. Bürgermeiſter
v. Holly erklärt, daß die Regierung bisher ſtets ohne
weiteres ihre Zuſtimmung erteilt habe; nur in letzter Zeit
habe ſie in einem Falle erſt beim Magiſtrat angefragt. Di
Vorlage wird angenommen.

Nach einigen unweſentlichen Bemerkungen wird der Ver
mietung der Gaſt wirtſchaft auf dem ſtädti-
ſchen Schlacht- und Viehhof an den Gaſtwirt Auguſt
Schneider, hier, Große Steinſtraße 50, für einen Pachtpreis
von 5800 Mark zugeſtimmt. Die Pachtzeit beträgt drei Jahre.

Ohne Debatte wird ferner beſchloſſen der Einbau einer Ent-
nebelungsanlage in der Rinderkuttelei desSchlachthofes und die Beſchaffung von zwölf neuen Winden
für die Großviehſchlachtſtelle des Schlachthofes.

Ebenſo die Umlegung der Gas- und Waſſerlei-
tung vor dem ehemaligen Zuckerſiedereigrundſtück am
Hoſpitalplatz und in der Glauchaerſtraße, und die Umlegung
der Gas- und Waſſerleitung in der Turmſtraße zwiſchen
Pfännerhöhe und Lindenſtraße.

Die Regulierung und Pflaſterung der Merſe-
burgerſtraße zwiſchen Lauchſtedter- und Huttenſtraße
wird ebenfalls nach kurzer Bemerkung genehmigt.

Verſorgung der nichtpenſions berechtigten
Bedienſteten des Paul Riebeck-Stifts. Der Magi-
ſtrat hat beſchloſſen, daß die Beſtimmungen der Stadt über die
Verſorgung der nichtvpenſionsberechtigten ſtädtiſchen Bedienſte-
ten und Arbeiter und ihrer Hinterbliebenen vom 26. Juni 1906
analogerweiſe auf die Bedienſteten des Riebeck-Stifts ange-
wendet werden ſollen. Der Antrag wird angenommen.

Rückerſtatt ung von Baupolizeigebühren.
Bei der im Jahre 1908 erfolgten Erbauung des Bahnhofs-
poſtamts iſt irrtümlicherweiſe der Bauwert des Gebäudes zu
hoch angegeben worden, weshalb die Baupolizeigebühr eben-

Die

falls um 250 Mark zu hoch veranlagt und engeren worden
iſt. Nach Feſtſtellung dieſes Jrrtums hat die betr. Behörde
um Erſtattung des Betrags erſucht. Eine rechtliche Veran-
laſſung hierzu liegt, da die Veranlagung längſt rechtskräftig
geworden iſt, nicht vor. Der Magiſtrat will aus Billigkeits-
gründen die 250 Mark zurückzahlen. Stadtv. Döhler er-
ſucht als Berichterſtatter des Petitionsausſchuſſes um Ableh-
nung der Magiſtratsvorlage, während Stadtv. Schmidt-
Rimpler die Annahme empfiehlt, da ſonſt der betreffende
Beamte den Betrag erſetzen müßte. Bürgermeiſter v. Holly
verteidigt den Magiſtratsantrag. Stadtv. Thiele wun-
dert ſich über die Stellungnahme des Magiſtrats. Es ſeien
bereits zwei Jahre ſeit der Feſtſetzung der Gebühren ver-
ſtrichen und die Sache ſei eben rechtskräftig geworden. Was
würde geſchehen, wenn umgekehrt der Staat die Summe zu
zahlen hätte? Ohne weiteres würde die Zahlung verweigert
werden. (Zuruf: Der nimmt bloß.) Wenn der betreffende Be-
amte den Betrag erſetzen müſſe, ſo könne man eben nichts
daran ändern. Der Beamte hafte für den Fehler, den er ge-
macht habe. Es ſtehe übrigens nicht feſt, daß er die 250 Mark
erſetzen müſſe. Die Magiſtratsvorlage wird abgelehnt.

Ein Geſuch des Bauunternehmers Karl Hilpert
um Rückzahlung der für ſeinen Neubau, Zwingerſtraße 4,
doppelt gezahlten Baupolizeigebühren im Betrage
von 167,50 Mk. wird debattelos genehmigt.

Geſuch um Bewilligung einer Beihilfe zum
Druck des Lehrmittelverzeichniſſes. Der Ver-
band deutſcher Papier- und Schreibwarenhändler, Ortsgruppe
Halle, bittet um Bewilligung von 60--70 Mk. als Beihilfe zu,
den Herſtellungskoſten der an die Schüler der Volks- und
Mittelſchulen unentgeltlich zu verteilenden Lehrmittelverzeich-
niſſe. Stadtv. Pritſchow bittet um Bewilligung der klei
nen Summe, da durch die Drucklegung einem fühlbaren Be
dürfniſſe entſprochen ſei. Es wäre ſogar beſſer, wenn in Zu
kunft ein ſtändiger Zuſchuß zu den Druckkoſten im Etat feſt
geſetzt würde. Bisher ſei das Verzeichnis im GeneralAnzeiger
veröffentlicht worden, aber neun Zehntel der in Frage kommen-
den leſen den General-Anzeiger nicht. Stadt Thiele:
Man könne es ja dem Vorredner nicht verdenken, wenn er ſo
eifrig für die Bewilligung der Beihilfe eintrete, da er doch
intereſſiert ſei. Es ſei aber durchaus falſch, wenn behauptet
würde, daß die Drucklegung des Verzeichniſſes den Eltern und
Kindern zugute käme. Nur den Geſchäftsleuten käme die
Drucklegung zugute, die deshalb ja auch die Drucklegung be-
ſchloſſen hätten. Der Geſamtumſatz an Lehrbüchern betrage
etwa 75 000 Mk. Der für das Verzeichnis zu zahlende Betrag
ſei ſo niedrig, daß die Papierhändler ihn ganz gut ſelbſt zah
len könnten. Der Redner erſucht, das Geſuch abzulehnen.
Stadtv. Oſt erburg meint, daß ihm gelegentlich der Be
ratung des Antrages zwecks unentgeltlicher Lieferung aller
Lehrmittel für die Volksſchulen von fachmänniſcher Seite
Material zugeſtellt worden ſei, wonach die Volksſchulen allein
für 55 000 Mt. Lehrbücher benötigten. Hieraus ſei zu erſehen,
daß die Papierhändler einen ganz erklecklichen Gewinn aus
dem Verkauf der Schulbücher ziehen und deshalb die Druck-
legung des Verzeichniſſes ſelber bezahlen könnten. Das Ge
ſuch wird mit großer Mehrheit abgelehnt.

Der allgemeine deutſche Gärtnerverein, Ortsverband
Halle a. S., bittet zu beſchließen, daß 1. auf Grund der Gewerbe
ordnung S 120 die in der Erwerbsgärtnerei tätigen Lehrlinge urd
Arbeiter unter 18 Jahren zur Fortbildungsſchule herangezogen
werden, 2. auf das Arbeitsperſonal der Erwerbsgärtnerei das
Krankenverſicherungsgeſetz angewendet und 3. dem Arbeitsperſonal
in der Erwerbsgärtnerei das Recht eingeräumt wird, an den vorkommenden Gewerbegerichtsbeiſitzer-Wahlen als Wähler aktiv und
paſſiv teilzunehmen. Stadtv. Borges als Berichterſtatter des
Petitionsausſchuſſes empfiehlt, den Vorſchlägen des Ausſchuſſes
zuzuſtimmen, die dahin gehen, die Punkte 1 und 3 dem Magiſtrat
zur Berückſichtigung zu überweiſen. Punkt 2 ſei als erledigt zu
betrachten durch die Tatſache, daß in Halle das Krankenverſiche-
rungsgeſetz für das Arbeitsperſonal der Erwerbsgärtnerei bereits
angewendet werde. Die Gärtnereibeſitzer würden ſich gegen die
geplante Aenderung ſehr ſträuben, aber es würde nichts nützen,
da die neue Novelle zur Gewerbeordnung ganz klar ſich ausſpreche.

Stadtv. Spindler meint, daß die Gärtnereibeſitzer baff ge
weſen wären, als ſie von dem Geſuch der Gehilfen Kenntnis

[Nachdr. verb.

Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.
Von Ernſt von Wolzogen.

Jn den wenigen Minuten, in denen ſich ſein gequältes und
verängſtigtes Kind an ſeiner Schulter ausgeweint hatte, war
ihm ſein ganzes Leben in der Erinnerung vorbeigezogen. Sein
Vater hatte in Lübeck die Firma begründet und aus einer an
fänglich recht beſcheidenen Stellung ſie zu einem der ange-
ſehendſten unter den großen Welthandelshäuſern ſeiner Vater-
ſtadt emporgebracht. Aber viele freundliche Erinnerungen
hatte Wilhelm Burmeſter nicht an ſein Vaterhaus. Eine
törichte Ehe, die der alte Burmeſter in jungen Jahren mit
einem ungebildeten, durchaus unbedeutenden und überdies ent-
wicklungsunfähigen Mädchen von nicht eben ſanftem Charakter
eingegangen war, hatte ihn früh um alle Lebensfreude gebracht.
Es ward ein bloßes Arbeitstier aus ihm. Ein ſtrenger Herr
und harter Vater. Und ſo hatte auch dem Sohn das beſte Teil
einer guten Erziehung gefehlt, nämlich die reine, friedevolle
Sonntagsſtimmung, welche eine harmoniſche Ehe über einganzes den auszugießen vermag. So war auch er ein All-
tagsmenſch und ein Arbeitstier geworden. Und als er in
reiferen Jahren erkannt hatte, woran es lag, daß man in
ſeinem Hauſe nicht recht froh werden konnte, da hatte er ſich
ſelbſt das Wort gegeben, ſich vor einer übereilten Heirat ängſt-
licher als vor Peſt und Cholera zu hüten. Aber vor lauter Be
ſorgnis. ſich durch die Leidenſchaft hinreißen zu laſſen, war
überhaupt die Fähigkeit zur Leidenſchaft in ihm abgeſtorben.
Er war ein alter Knabe und ein großer, angeſehener Handels-
herr geworden, bevor er ſich entſchloß, eine rein vernünftige
Ehe einzugehen. Er brauchte, um ſeinem Hauſe auch geſell-
ſchaftlich zu dem Anſehen zu verhelfen, welches ſein Reichtum
und die Solidität der Firma beanſpruchen durften, eine Dame
aus der wirklich beſten Geſellſchaft, welche die feine Form
abſolut beherrſchte und auch Geiſt genug hatte, um nicht nur
gleichgültige Schmarotzer, ſondern auch eine wirklich intelli-
gente Geſellſchaft an das Haus, dem ſie vorſtand, zu feſſeln.
Und ſo hatte er denn das feinerzogene ältliche Fräulein aus
verarmter, adeliger Familie geheiratet; von Liebe war weder
bei ihm, noch bei ihr die Rede geweſen; aber er meinte, ſich
begründeten Anſpruch auf ihre ewige Dankbarkeit dadurch zu
erwerben, daß er ſie in eine Umgebung ſetzte und ihr reichlich
die Mittel gewährte, um ihre geſellſchaftlichen Talente glän-
zend zu entfalten und ihren Hang nach verfeinertem Wohl
leben zu befriedigen. Seine Frau war niemals hübſch ge-
weſen, aber ſie ſah trotz ihrer tiefliegenden Augen und ihrer

erſchreckenden Magerkeit doch ganz vornehm aus und wußte ſich
ſo geſchmackvoll zu kleiden und beſonders ihrem üppigen, faſt
ſchwarzem Haar ſo viele originelle Wirkungen abzugewinnen,
datßz ſie zuweilen, wenn Schneiderin und Friſeuſe ſich wirkſam
in die Hände gearbeitet hatten, ſogar für eine ganz intereſſante
Erſcheinung gelten konnte. Was hatte er auch für einen An
ſpruch auf Schönheit? Er war ſich wohl bewußt, ein reichlich
garſtiger, fetter Geſelle zu ſein. Uebrigens war er mit dem
Ausfall ſeiner Ehe ziemlich zufrieden, ſolange er noch in Lübeck
wohnte und in ſeinem Geſchäft tätig war. Nach fünfjähriger,
vorſichtiger Minicrarbeit wußte ſie's endlich durchzuſetzen, daß
er das Geſchäft einem Neffen übergab, der ſchon längere Zeit
unter ihm gearbeitet hatte, und ſich mit dem Titel eines Kon
ſuls von Urugugay in Berlin niederließ. Allerdings verſtand
ſie es vortreſflich, in den vornehmſten Kreiſen feſten Fuß zu
faſſen und ihrem eigenen Hausweſen den entſprechenden Stil
aufzuprägen, aber er war das Opfer dieſes geſellſchaftlichen
Aufſchwungs. Die Muſikſchwärmerei ſeiner Gattin war der
Schlüſſel geweſen, welcher ihr die Türen der vornehmen Ge-
ſellſchaft geöffnet hatte. Sie war bei allen muſikaliſchen Er-
eigniſſen dabei und ſah die berühmteſten Virtuoſen bei ſich
zu Gaſte. Damit lockte ſie die Geſellſchaft an. Und er mußte,
obwohl er ganz unmuſikaliſch war, ſich von Konzert zu Konzert
ſchleppen laſſen, fahrenden Muſikantenvolk beiderlei Geſchlechts,
mochte es noch ſo dumm und eitel ſein, den Hof machen, Be-

eiſterung heucheln. wo er gähnende Langeweile empfand, und
ich mit Leuten ſcheinbar anfreunden, zu denen er innerlich

nicht die geringſten Beziehungen hatte. Da er ſchlechterdings
nichts zu tun hatte, ſo fehlte es ihm an jeglichem Vorwand,
ſich um die Pflichten, die ſeine Frau ihm aufbürdete, herum-
zudrücken. Und tat er es doch einmal, in höchſter Verzweif-
lung, ſo ließ ſie ihm mit kalter Rückſichtsloſigkeit fühlen, daß
er aufgehört habe, in ihrem Lebensplan überhaupt noch einen
Wert darzuſtellen. Die lächerliche Rolle eines gänzlich kalt-
geſtellten Gatten wollte er nicht ſpielen und für einen Dumm-
kopf wollte er auch nicht gehalten werden ſo nahm er denn
lieber das Martyrium auf ſich, fortzuheucheln, wie ſeine Frau
es verlangte.

Damals, als ſie nach Berlin zogen, hatten ſie auch das vater-
loſe Kind adoptiert; in der Geſellſchaft galt Thekla allgemein
als ein legitimes Fräulein Burmeſter, und auch er wider-
ſprach dieſer Annahme nicht, denn er war eitel auf das ſchöne
Mädchen, und er liebte es wegen ſeiner Herzenseinfalt und
Güte. Nein, das Kind hatte er ſich durch ſeine Liebe zu eigen
gemacht, er wollte trotzen auf ſein Vaterrecht. Das ſollte nicht
auf denſelben Dornenpfad gejagt werden, auf dem er ſeinen
müden, ſchweren Leib dahinſchleppte. Jhre Klage hatte ihn
aufgeſchreckt aus ſeiner lahmen Gleichgültigkeit. Das Kind
hatte ja ſo recht, er konnte ihr alles ſo nachfühlen. Ja, ja,
dumm wird man davon und ſtumpf! Und wieder ballte er
die Fäuſte und knirſchte vor ſich hin: „Die verfluchte Muſik!“

Drittes Kapitel.
Herr Mayr haut.

Am andern Morgen erlebte Frau Olga Burmeſter eine
Ueberraſchung. Jhr Mann war in ihren Augen ein
aufſteher, denn er erhob ſich jeden Morgen um
Uhr, einerlei, wie ſpät er zu Bett gekommen war, wogegen

d r r der n t mrande erſt zwiſchen Neun und Zwö heutet Kakao e genoß immer nahrhafte Feträn da ſie die
Hoffnung, etwas voller zu werden, immer noch nicht au

geben hatte um neun Uhr zu ſich genommen, gedachte je
doch, um den möglichen üblen Folgen der Alteration dom
geſtrigen Abend zu begegnen, noch ein Stündchen oder zwei
liegen zu bleiben.

Sie tupfte ſich eben mit der zierlichen Serviette die Spuren
von Kakao und weichem Ei aus den Mundwinkeln, als ihr
Gatte fix und fertig zum Ausgehen gekleidet hereintrat und
ihr ankündigte, daß er in Theklas Begleitung einen größeren
Spaziergang im Tiergarten zu machen beabſichtige.

„Thekla kann heute nicht mitgehen,“ verſetzte ſeine Gattin
kühl, indem ſie die Kiſſen wieder unter dem Rücken hervor
zog, mit deren Hilfe ſie ſich zum Zwecke des Frühſtückens auf-
recht hingeſetzt hatte, und ſich wieder behaglich lang ausſtreckte.„Du haſt wohl vergeſſen, lieber Willi, daß um eff Uhr Herr
Mahyr zum Unterricht kommt?“

„Bis um elf Uhr ſind wir wieder zu Hauſe.“
„Ach, Du weißt doch ganz gut, daß Thekla vor dem Unterricht

immer eine Stunde Fingerübungen machen muß. Was ſoll
denn Herr Mayr mit ihr anfangen, wenn ſie ſich mit ſteifen
Knöcheln ans Klavier ſetzt

„Das iſt mir ganz gleichgültig,“ verſetzte der Konſul miterſtaunlicher Beſtimmtheit. 8 glaube, das Kind wird
friſcher und geſammelter an ſeine Aufgabe herantreten, wenn
es ſich nicht ſchon vorher ermüdet hat. Uebrigens iſt mir
das auch ganz egal, ob Thekla heute oder ſonſt wann mehr
oder minder gut Klavier ſpielt: Die Hauptſache iſt, daß wir
für ihre Geſundheit ſorgen und ſie nicht übermäßig an
ſtrengen.“

„Ja, mein Gott, was iſt denn das für ein Ton?“ rief Frau
Olga, ihre Augen vor Erſtaunen weit öffnend, indem ſie ſich
mit einem Ruck emporrichtete. „Jch meine doch, es wäre 77
ſchen uns eine abgemachte Sache, daß Du mir die künſtleriſche
Erziehung allein überläßt.“

„Ach was, künſtleriſche Erziehungl Redensart!“ brummie
der Konſul ärgerlich. „Wenn in der Ehe der eine Teil un
vernünftig am Kinde handelt und der andere Teil das ein
ſieht, ſo hat er die verfluchte Pflicht und Schuldigkeit, dagegen
aufzutreten und dem Schaden nach Möglichkeit vorzubeugen.
Ich habe unrecht getan, mich ſo wenig um Theklas Erziehungzu bekümmern. Jch werde jetzt verſuchen, das Verſäumt

zuholen. So, alſo guten Morgen, liebe Olga.“
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daß das geſchedaß bei Bübunoe:

Ueber das Geſuch des ehemaligen Meldeſchreibers Ollendorf
um Bewilligung einer laufenden jährlichen Unter-
ſtühung von etwa 336 Mk. wird zur Tagesordunng üder-
gegangen.
„Heſuch um Pachtnachlay für Frieſenſtraße 15. Der
Pachter, Brauereibeſitzer Freyberg, bittet, ihm einen Pachtnachlaß
von 500 Mt. gewähren zu wollen, und zwar mit Rückſicht darauf,
daß die Aufhebung des Pachtverhältniſſes urſprünglich zum
i. April 1910 beabſichtigt war, infolgedeſſen ſich die Vereine
andere Lokale für ihre Veranſtaltungen geſichert haben, dadurch
aber ihm bew. ſeinem Unterpächter Schaden erwachſen ſei. Ueber
das Geſuch wird edenfalls zur Tagesordnung übergegangen, wasauch geſchieht bei dem Geſuch des Oberbahnaſſiſtenten Winter

betr. Erkaß des Reſtes der von ihm zu zahlenden Wertzuwachsſteuer im Betrage von 344,82 M.

Eingabe betr. die Bedürfnisanſtalten für Frauen.Eine Frau Anna Stockmar bittet um Beſſerung der Zuſtände in
den Frauen Bedürfnisanſtalten. Der Petitionsausſchuß hat die
in der Eingabe geſchilderten Mißſtände unterſucht und iſt zu dem
Ergebnis gekommen, daß die Anſtalten einer Beſſerung bedürften.
Er ſchlägt vor, den Magiſtrat zu erſuchen, in allen Anſtalten mit
vier Kloſetts mindeſtens zwei, in ſolchen mit drei Kloſetts eben
falls zwei zur unentgeltlichen Benutzung freizuzeben. Stadtrat
BSrote betont, daß ſämtliche Anſtalten täglich auf ihre Sauber
keit kontrolliert würden. Die gewünſchte Vermehrung unentgelt
licher Kloſetts ſei ſeit dem 1. April eingeführt. Stadtv. Oſt er
burg meint, daß man für die Benutzung der Anſtalten überhaupt
kein Geld nehmen ſollte. Die Bezahlung der Aufwartefrauen mit
einer Mark pro Tag ſei eine viel zu geringe. Man habe
kürzlich umfan zreiche Erhöhungen derBeamtengehälter vorgenommen,
man atöge deshalb auch mal an die armen Frauen denken. Sämt-
liche Klofetts müßten unentgeltlich benutzt werden können. Wozu
denn auch hier noch eine neue Klaſſenſcheidung vornehmen. Der
Redner ſtellt den Antrag, vom nächſten Etatsjahr ab bei ſämt
lichen Anſtalten die Benutzungsgebuühr fortfallen zu laſſen. Der
Antrag wird abgelehnt.

Geſuch der Polizeibeamten um anderweitige Rege-
lung ihrer Kleiderkaſſen- Angelegenheit. Die Poli
iſten bitten in einer Petition um Weiterzahlung des Kleider-

geldes oder anderweite Entſchädigung. Stadtv. Greßler als
Berichterſtatter betont, daß die fragliche Petition unterſchrieben
ſei von einem Poliziſten im Auftrage ſeiner ſämtlichen Kollegen.
Das ſei nicht zutreffend, denn es hätten nur 50 Polizeiſergeanten
der Petition zugeſtimmt. Später ſeien es noch weniger geworden.
Redner wünſcht zu wiſſen, ob es zutreffend ſei, daß der Unter
ſchreiber der Petition irgendwie, ſei es durch Sperrung des Ge
haltes uſw. beſtraft worden ſei. Bürgermeiſter v. Holly: Eine
Diſsiplinarbeſtrafung dieſerhalb ſei im Magiſtratskollegium nicht
zur Sprache gekommen. Eine ſolche Beſtrafung würde nur er-
folgen, wenn eine Vernachläſſigung im Dienſte vorliege; da ge
ſchehe die Zurückverweiſung in eine niedrigere Gehaltsſkala.
Stadtv. Thiele: Es iſt das erſte Mal, daß bei Maßnahmen der
Polizei der Mehrheit der Verſammlung eine gewiſſe Unſicher
heit anzumerken iſt. Zur Sache ſelbſt hat der Redner nicht
viel zu ſagen. Aber wie ſteht es denn mit einer anderen
Sache Seit Jahren hat man beſtritten, daß die Poliziſten
eine gewiſſe Anzahl von Anzeigen zu erſtatten hätten. Es
beſtehen ſogenannte Tätigkeitsbogen, die die Beamteneinreichen müſſen. Wer monatlich nicht 8 Anzeigen verzeichnet
hat, der gilt nicht als zuverläſſig. Alle die Jahre hindurch haben
wir uns von Magiſtratsſeite aus ſagen laſſen müſſen: So etwas
nibt es nicht. Und es gibt's doch! Bürgermeiſter v. Holly:
Was die Tätigkeitsbogen anbelangt, ſo geht mich die Sache ja

eigentlich gar nichts an, da ich hier nur in Vertretung des Herrn
Erſten Bürgermeiſters bin. Jch bin lange Jahre Polizei Dezer-
nent geweſen und muß ſagen, daß eine gewiſſe Kontrolle vorhanden
iſt. Man muß kontrollieren können, ob der Beamte mit offenen
Laugen herumläuft. Ueberall wird es bei der tive ge
macht. Nicht zum Füllen des Strafmandatsſäckels ſind die Bogen
eingeführt, ſondern nur Kontrolle der Beamten. Stadtv.
Som mer hebt hervor, daß der Oberpolizeiinſpektor Weydemann
dem Unterſchreiber der Petition Vorhaltungen gemacht haben
ſolle, warum er ſich an die Stadtverordneten Verſammlung
gewandt habe, anſtatt zu ihm zu kommen. Wenn das zu
treffend ſei, ſo ſei das Petitionsrecht der Beamten illuſoriſch
gemacht. Stadtverordneter Thiele wünſchte, daß bei der
Lieferung der Kleidung für die Schutzmannſchaft nicht ein Mo
nopol für eine einzige Firma geſchaffen werde. Weiter betont der
Redner ausdrücklich, daß man dankbar ſein müſſe für die Er
ktärung des Bürgermeiſters v. Holly. Er habe beſtätigt, was wir
bis letzt immer behauptet hätten.

Der letzte Punkt der Tagesordnung, der Antrag auf Erhöhung
der Löhne der techniſchen und anderen Hilfsarbeiter und Ein
uhrung von Gehaltsfkalen wird vertagt, da der Referent Stadtv.

Knabe nicht erſchienen iſt. Auf Erſuchen des Stadtv.
Em mer ſagt der Vorſitzende zu, den Antrag als erſten Punkt
auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung zu ſtellen.
Schluß der öffentlichen Sitzung 8 Uhr. Hierauf geſchloſſene

Sitzung.
2

In der geſchloſſenen Sitzung werden als Armenpfleger ge
wählt: für den erſten Armenbezirk Kaufmann Otto Bauer, Rat-
hausſtraße 3: für den 16. Armeicbezirk Kaufmann Otto Arndt,
Leipzigerſtr. 33, und Pianofortefabrikant Otto Naumann, Leip-
zigerſtraße 73.

Aus den Nachbarkreiſen. 4
Zur GemeindevertreterStatiſtik.

Bisher haben von den Städten leider nur Zeitz, Hohen-
mölſen, Kelbra, Zahna, Bitterfeld, Artern und
Nebra Antworten eingeſandt. Haben denn die Genoſſen in den
anderen Städten wirklich ſo wenig Zeit Wir hoffen, daß ſie
uns eingehend die Antworten einſenden, damit eine genaue
Statiſtik ermöglicht wird.

Auch aus den Landgemeinden fehlen noch eine Reihe Ant
worten. Wir erſuchen auch hier um möglichſt fofortige Mit
teilung. Bisher haben 99 Landgemeinden ihre Angaben gemacht.

Wir erſuchen alſo um Beachtung.
Redaktion des Volksblattes.

Zeitz, 4. April. Zur Lohnbewewegung der Barbiere.
Vom Gewerbegericht erhielten die Gehilfen folgendes Schreiben
„Auf Jhre Eingabe vom 15. März teilen wir Jhnen mit, daß
der Vorſtand der Barbier und Frifeur- Jnnung bisher keine
Erklärung wegen der Anrufung des Einigungsamtes abgegeben
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Unterſ in den liegende ſo anhält, müſſen die Meiſter
bald die fen ſtrecken eilweiſe iſt es den Barbierherren ge
lungen, Streikbrecher zu finden. Trotzdem uns dieſe nichts ſchaden,ſondern nur den Wieſſtern ſelber, da ſie dieſen bei verminderter

Einnahme noch Lohn zahlen müſſen, ſo müſſen wir über ſie doch
ein wachſames Auge walten laſſen.

Zeitz, 5. April. Sozialdemokratiſcher Verein. Auf
die morgen, Mittwoch, ſtattfindende Verſammlung machen wir
nochmals aufmerkſam.

Zeitz, 4. April. Autoraſerei. Jn Rasberg durchfuhr heute
nachmittag gegen 5 Uhr ein Auto, der Firma Opel u. Kühne- Zeitz
gehörig, den Ort mit einer unerhörten Schnelligkeit, was ein Jn-
ſaſſe ſelbſt zugab. Der Kraftwagen überfuhr das Kind Paſold ſo,
daß es ſchwere Verletzungen erlitt und ärztliche Hilfe geholt
werden mußte. Das Auto wurde durch Bruch der Vorderachſe
beſchädigt.

Zeitz, 4. April. Freibank. Mittwoch und Donnerstag rohes
Rindfleiſch, Pfund 45 Pfennig.

Weißenfels, 4. April. Achtung, Schuhmacher! Die Firma
Otto Mahlow, Langendorferſtraße 14, hat ihren ſämtlichen
Arbeitern gekündigt. Ob dieſer BVetrieb eingeſtellt wird, oder
der im März d. J. ab geſchloſſene Lohn- und Arbeits-
vertrag gebrochen werden ſoll, das weiß man nicht genau.
Jedenfalls liegt es an der hieſigen Arbeiterſchaft, ſich nicht von
ſolchen Zwergbetrieben zu Sklaven herabdrücken zu laſſen. Die
Firma hat etwa 5-8 Perſonen beſchäftigt und ſucht jedenfalls dieſe
Leute durch billigere Arbeitskräſte zu erſetzen.

Die Arbeiterſchaft wird erſucht, dieſes zu beachten, und in dieſen
Betrieb Arbeit nicht anzunehmen, es ſei denn, daß der abgeſchloſſene
Lohnvertrag ſeine Gültigkeit behält. Dieſer liegt jedem Jntereſſenten
im Bureau der Schuhmacher (Volkshaus) zur Einſichtnahme aus!

Auch iſt nicht ausgeſchloſſen, daß, um die Sache ſchmackhafter
zu machen, die Firma gewechſelt wird. Alſo Vorſicht!

Naumburg, 4. April. Aus dem Jahresbericht des
Gewerkſchaftskartells. Dem Kartell waren 17 Gewerk-
ſchaften mit 836 Mitgliedern angeſchloſſen. Jnsgeſamt brachten
die Gewerkſchaften 29800 Mark auf. Sie leiſteten an Unter-
ſtützungen in verſchiedenen Notlagen 10 740 Mark und führten
15 000 Mark an die Hauptkaſſe ab. Buchdrucker, Maler, Stein-
ſetzer und Schneider arbeiten unter tariflichen Vereinbarungen
und haben Arbeitsnachweiſe, das letztere auch die Schuhmacher.
Außer der Tarifbewegung der Schneider und eines vierwöchent-
lichen Streiks in der Kühnſchen Möbelfabrik, bei dem 28 Tiſchler
beteiligt waren, ſind weitere Differenzen mit Unternehmern nicht
vorgekommen. Die im Winter 1909 herrſchende Arbeitsloſigkeit
nötigte das Kartell, durch Eingaben an die ſtädtiſchen Behörden
für Notſtandsarbeiten und für beſſere Bezahlung der Eingeſtellten
zu petitionieren. Den Petitionen wurde, wenn auch nur in be
ſchränktem Maße, entſprochen. Aus verſchiedenen Anläſſen ver-
anſtaltete das Kartell fünf öffentliche Verſammlungen. Ferner
wurden 14 Kartellverſammlungen abgehalten, zu welchen mehrere
Male die Vorſtände der Gewerkſchaften und die anderer Arbeiter-
organiſationen hinzugezogen wurden. Außerdem machten ſich 15
Vorſtandsſitzungen notwendig. Bei den Wahlen zu den ver-
ſchiedenen ſozialen Körperſchaften, in welchen Arbeiter tätig ſein
dürfen, hat das Kartell mitgewirkt und es ſind allgemein die von
demſelben aufgeſtellten Kandidaten gewählt worden. Der leidige
„Bierkrieg“ verurſachte dem Kartell Mühe und Unkoſten. Er
mußte, nachdem er acht Wochen geführt, abgebrochen werden aus
Mangel an Diſziplin und weil der Wirt des Gewerkſchaftslokales
ein kleines Zugeſtändnis machte. Die Jugendorganiſation, die
Agitation für Hausangeſtellte und für Landarbeiter wurde vom
Kartell e Die Jugendorganiſation entwickelt ſich leidlich
gut. Dagegen ſind für die beiden letztgenannten Organiſationen
noch keine Erfolge zu verzeichnen, weil dieſe Arbeiten erſt im
Spätherbſt in Angriff genommen wurden, aber auch weil das
Kartell finanziell zu ſchwach geſtellt iſt.

Das Kartell erhebt für das ganze Jahr 20 Pfg. pro Mitglied
das ergibt einen Jahresbetrag von zirka 160 Mark. Davon ſo
beſtritten werden 1. Bezirksbeiträge, 2. Unterhalt einer gemein
ſamen Bibliothek, 3. Lokalmiete für die Auskunftei, 4. Unter
ſtützung Durchreiſender, 5. Unterſtützung der Jugendorganiſation,
6. Die Agitation für Gründung von Organiſationen für beſondere
Berufe, 7. Allgemeine Agitation, 8. Aktionen bei beſonderen An
läſſen, 9. Veranſtaltungen zu Bildungs- und Geſelligkeitszwecken.
Daß da für die einzelnen Zweige nur unzulängliche Mittel zurVerfügung ſtehen, t erklärlich; deshalb ſollen die Beiträge um
2/2 Pfg. pro Vierteljahr erhöht werden. Leider verhalten ſich
einige Gewerkſchaften ablehnend, hoffentlich ſtellen auch ſie ihren
Widerſpruch noch ein.

Die Auskunftei wurde in 212 Fällen in Anſpruch genommen.
Es machte ſich die Anfertigung von 98 Schriftſätzen notwendig,
wp Teil im Duplikat und ziemlich ausführlich. Von den Nach
uchenden waren 118 organiſiert oder Angehörige Organiſierter.

Die Bibliothek umfaßt 300 Bände (die Buchdrucker haben noch
eine eigene Bibliothek). Ausgeliehen wurden 439 Bücher an nur
81 Leſer. Noch am beſten benutzten die Bibliothek die Metall
arbeiter und Fabrikarbeiter, am ſchlechteſten die Maurer und
Zimmerer.

Bei der in der letzten Kartellverſammlung vorgenommenen
Wahl der Verwaltung wurden gewählt bezw. wiedergewählt die
Kollegen Burgau, Vorſitzender; Hildebrandt, Kaſſierer; Auguſt
Winkler, Schriftführer; Heeſe und Sott, Reviſoren; Thierfelder,
Bibliothekar.

Naumburg, 5. April. Gewerkſchaft skartell. Der im
Februar vertagte Rezitationsabend findet beſtimmt nächſten Sonn-
tag, 10. April, abends ſtatt. Die früheren Programme haben
Guültigkeit. Montag den 11. April Verſammlung des So
zial demokratiſchen Vereins.
Hobhenmölſen, 4. April. Richtigſtellung. Jn dem Bericht
über die Waſſerfrage muß es heißen, daß bei dem zweiten Projekt
die eine Maſchine das Waſſer 80 Meter nicht em hoch
drücken ſoll.

Trebnitz, 4. April. Arbeiterriſiko. Heute vormittag ver
unglückte der Bruchſchläger Thielemann auf Grube Paul. Er
wurde abends nach Halle ins Bergmannstroſt geſchafft.

Döſchwitz-Kretzſchau, 4. April. Achtung, Arbeiter! Am
Sonnabend, den 16. April, findet hier eine wichtige TurnerVer
einsverſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſteht u. a.: Ueber
tritt zur freien Turnerſchaft. Bis jetzt war der Verein deutſch.
Der Verein zählt annähernd 30 Mitglieder. Wir erſuchen die-
jenigen Arbeiter, auch aus der Umgegend, welche gewillt ſind,
betzutreten und mitzuhelfen, daß auch in unſerm Orte ein regeres
Vereinsleben Platz greift, ſich an dieſem Tage, abends 7/2 Uhr,
im Gaſthof zum grünen Tal, einzufinden. Wir haben Urſache
genug, uns nicht gegenſeitig zu befehden, ſondern einig und ge-
ſchloſſen zu ſein.

Bornitz, 4. April. Zum Lokalkampfe. Schon öfter haben
wir berichtet, daß das Bachmannſche Lokal den Arbeitern nicht
zur Verſügung ſteht, aber leider müſſen wir beobachten, daß von
gut organiſierten Arbeitern noch Getränke aus dieſem Lokal be
zogen werden. Bei den Erdarbeiten zur Pflaſterung arbeiten
lauter Organiſierte und leider laſſen ſie ſich hinreißen, Schnaps
aus dem Bachmannſchen Lokale zu trinken. Wenn auch angegeben
wird, daß er von denjenigen bezahlt wird, die die Erde wegfahren,
ſo iſt das kein genügender Grund. Wie oft iſt in der Tagespreſſe
geſchrieben und auch jedes Verbandsorgan ermahnt immer und
immer wieder, den erbärmlichen Fuſel zu meiden. Am beſten iſt
es, wenn auf dieſes „Geſöſſ“ ganz verzichtet wird. Hoffentlich
genügen dieſe Zeilen, daß eine Aenderung eintritt. l

4. April. Anfgehoben bepre doferise die d der
ammer leben W. Dezember v. W durch welchesmann Albert Soler peden falſcher Anſchuldigung zu Ge

gnis verurteilt worden iſt. G 6
Helfta, 4. April. Wie man Stimmung macchht.

Gewerkſchaftsblättern, zu denen auch die Sangerhäuſer
zählt, findet ſich folgende Nachricht

n den
tung

63 Helft a. Au h e hat die Manseldar Gewerkſchaft eine Neueinrichtun St in
ie von der Belegſchaft mit aifrichüger Srede begrüßt wird, die

Waſch und h Jn gutem Anzuge gehen dieBergleute auf den Schacht. Dort kle e ſich um und fahren
ein. Nach der Schicht legen ſie den Arbeitsanzug wieder ab,
waſchen ſich gründlich und legen die beſſeren Sachen wieder an.
Wie vom Spaziergange kommend, treffen ſie im Hauſe ein. Von
dieſer Wohlfahrtseinrichtung machen die Bergleute auch mit ganz
verſchwindenden Ausnahmen Gebrauch. Auf den einzelnen
Schächten iſt der Friede wieder hergeſtell: die Zahl der
emaßregelten Bergleute nimmt immer mehr ab. Die Gewerk-haft hat weitherzig die Türe. ſür alle geöffnet; wenn ſie einigen

wüſten Agitatoren den Einlaß noch nicht gewährt, ſo geht ſie von
der wignng aus, daß dieſe doch von neuem Unfrieden ſtiften
werden.“

Was iſt denn da ſo erhebendes dran? Wenn man auf dem
Hermannſchaft eine Waſch und Badeanſtalt einrichtet, ſo erfüllt
man dadurch nur ſeine verdammte Pflicht. Wenn man daraus
noch etwas Großes machen will, ſo zeigt dies, wie winzig dochdieſe Wohltätigkeiten ſind. Die Fafelei vom Sonntagsanzug,

Spaziergang uſw. iſt dumm genng, den Bergleuten iſt nach ihrer
Arbeit wohl kaum ſo zu Mute, wie den ſpazierengehenden Be-
amten und Direktoren.

Daß der Friede im Mangsfeldſchen hergeſtellt iſt, glaubt jener
Zeilenſchinder wohl felbſt nicht, die „Weitherzigkeit“ der Gewerk
ſchaſt iſt ja auch genügend bekannt. Die „wüſten Agitatoren“
nehmen wir einem gewerkſchaftlichen Soldſchreiber nicht weiter
übel. Jn wüſter Agitation leiſten die Leute viel mehr als wir.

Cöllme, 5. April. Echt liberal verfuhr in einer öffentlichen
liberalen Verſammlung am 2. April Dr. Werkmeiſter- Eisleben.
Obgleich derſelbe zu ſeiner Verſammlung Freunde und Gegner
eingeladen und auch freie Diskuſſion zugeſichert hatte, wurde
dem anweſenden Genoſſen Oſterburg-Halle doch nur eine
Redezeit von zehn Minuten zugebilligt. Das Gebaren des
Herrn Werkmeiſter verdient um deswillen niedriger gehängt zu
werden, weil er ſich in ſeinem einſtündigen Referat ziemlich aus
führlich mit der Sozialdemokratie beſchäftigte, trotzdem aber mit
Zuhilfenahme des als Vorſitzender fungierenden Lehrers Müller-
Zappendorf eine ausführliche Diskuſſion verhinderte. Auch hatte
ſich der Herr Oberlehrer Werkmeiſter noch als redneriſche Hilfs-
kraft Herrn Dobrient- Halle mitgebracht. Als Oſterburg das
Wort gewaltſam entzogen war, wurde Herr Dobrient zehn Minuten
lang auf ihn losgelaſſen und dann folgte der Herr Referent als
Diskuſſionsredner, um gleichfalls nochmals die Sozialdemokratrie
mauſetot zu reden. Zwar erhielt unſer Genoſſe nochmals das
Wort, aber die bis zum Abgang des Zuges zur Verfügung ſtehende
Zeit reichte nicht aus, um das Getue der liberalen Schwadroneure
genügend zu charakteriſieren. Jndem wir dieſe eigenartige Taktik
des Herrn Werkmeiſter weiteren Kreiſen unſerer Parteigenoſſen
unterbreiten, bitten wir zu erwägen, ob es unter dieſen Umſtänden
nicht beſſer iſt, den Verſammlungen des Herrn Werk-
meiſter fern zu bleiben.

Merſeburg, 4. April. Vacktrog-„Helden“. Ein oder
einige Bäckermeiſter haben hier wieder einmal bekundet, daß ſie
doch noch auf einer recht niedrigen Kulturſtufe ſtehen. Am
31. März fand die Losſprechung des jungen Gehilfen ſtatt. Der
Bäckerverband hatte aus dieſem Grunde ein aufklärendes Flugblatt
an die jungen Leute verteilt. Das Flugblatt hat es nun zigen
Herren vom Backtrog angetan. Ein Exemplar wurde mit den

Redensarten verſehen dem Verbreiter zurückgeſandt.Da den edlen Backtroghelden jedoch der Mut fehlte, iGeen Namen

u nennen, ſo benutzten unggeſellen.als Unterſchrift: Die
an weiß aber, daß die Junggeſellen eine derartige lattcherhafte

Tat nicht vollbrachten. Genutzt hat den Meiſtern das alles nichts,
ſie haben nur ihrer ohnmächtigen Wut Ausdruck gegeben.

Die Arbeiterſchaft müßte den z nun dadurch antworten,
daß ſie noch mehr als bisher, Brot der Konſumvereinsbäckerei
konſumiert, dort geht es wenigſtens reinlich zu.

Wittenberg, 4. April. Mißſtände im Krankenhauſe.
Am 14. Januar wurde ein Arbeiter der Städtiſchen Kranken-
und Armenanſtalt Wittenberg überwieſen, wo er am 1. März
dem Inſpektor u. a. folgendes unter Zeugen zu Protokoll gab:
Die Eßbeſtecke der Kranken wurden während s Wochen nurein-
mal gereinigt. Zum Baden derKranken iſt nur eine Badewanne
da, welche nicht desinfiziert wird (der Herr Jnſpektor hat im
Nebengelaß eine ſaubere für ſich). Die undesinfizierten
Unterbetten der mit anſteckender Krankheit behafteten
Kranken wurden als Oberbetten für andere benutzt. s
Eßgeſchirr der erſtgenannten Kranken iſt nicht desinfiziert und auch
nur mangelhaft abgewaſchen worden. Nach dreimaligem Beſuch
des Krankenhauſes iſt der Arbeiter leider nicht zu der Ueber
zeugung gekommen, daß alle dieſe angeführten Uebelſtände gehoben
ſind. Die ärztliche Hilfe iſt mangelhaft; es fehlt ein Aſſiſtenzarzt.
Die Krankenpſlege fehlt ganz, denn die zwei Arbeiter, welche als
Krankenpfleger (7) fungieren, können die Arbeit nicht bewältigen.
Der Kaſſenarzt hat eine Beſchwerde nicht angehört. Laut Statut
der Ortskrankenkaſſe hat man 2 Mark pro Tag, Arzt und Medizin
zu beanſpruchen, während fürs Krankenhaus für Verpflegung, Arzt,
Medizin und Wäſche zuſammen 1,25 Mk. pro Tag bezahlt werden,
ſodaß die Kaſſe durch Ueberweiſung in das Krankenhaus Arzt,
Medizin und 75 Pfennig ſpart. Das Eſſen iſt derart abwechſelnd,
daß man nur mit Widerwillen an die nächſte Mahlzeit denkt. Es
iſt die höchſte Zeit, daß hier endlich einmal Abhilfe geſchieht.

Torgau, 3. April. Recht auffallend benahmen ſich am
Donnerstag nachmittag zwei Vahnarbeiter in unſerer Stadt.
Ordentlich angezecht, verſuchten ſie in einem Reſtaurant am Markt
mit den Gäſten anzubinden, nur durch gutes Zureden der Wirtin
kam es nicht zur Schlägerei. Die beiden prahlten, ſie hätten den
Feldzug in Südweſt-Afrika mitgemacht und dafür 50 Mk. Prämie
erhalten. welche nun verkneipt werden ſollten. Auch prahlten ſie,
daß ſie ihr Examen an der Bahn beſtanden hätten. Singend
Arm in Arm paſſierten ſie mehrere Straßen und Kneipen, bis ſie
abends in derer un er waren. Des Guten noch
nicht genug, gingen ſie noch in das Reſtaurant G., wo ſie eben
falls wieder recht prahlten und über andere Bahnarbeiter ſich
luſtig machten, bis dann eine ſolenne Schlägerei entſtand. Der
Wirt, welcher den Streit ſchlichten wollte, bekam dabei eins ab,
daß er ſich vom Arzt verbinden laſſen mußte. Zwei Poliziſten
verhafteten die beiden Helden. Das Torgauer Kreisblatt ſcheint
nicht erfahren zu haben, daß es zwei beſſere Bahnarbeiter waren,denn es ſchrieb, daß ſich zwei Arbeiter mit ihren Kollegen ver
prügelt hätten. Aber was kann man auch von ſo einem Blatt
verlangen. Bedauerlich iſt nur, daß ſo viele Arbeiter noch das
Kreisblatt in ihrer Wohnung dulden, trotzdem es doch nur immer
über die Arbeiter herzieht.

Artern, 5. April. Acht Prozent Dividende kann die
Aktien Maſchinenfabrik Kyfſhäuſerhütte ihren Aktionären bieten.
Jm Vorjahre waren es nur ſechs. Trotz der Kriſe hat man alſo
aus den Arbeitern noch zwei Prozent mehr herausgeſchlagen. Es
lohnt ſich.

Für die Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjustiz.
Von einer roten Hochzeit bei Streicher durch K. 4.82 Mk. Auf

Liſte Nr. 125 Diſtrikt Bruckdorf 6.95 Mk., auf Liſte Nr. 123 Di-
ſtrikt Bruckdorf 4.45 Mk., auf Liſte Nr. 134 Diſtrikt Bruckdorf 4.05
Mark, auf Liſte Nr. 68 Diſse ?t 14 durch H. H. 11.30 Mk. Vom
et eeger-Chor 50. t. Auf Liſte Nr. 136 Diſtrikt 4
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